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Kannst du nicht wie der Adler fliegen,
Klett’re nur Schritt für Schritt bergan;

Wer mit Mühe den Gipfel gewann,
Hat auch die Welt zu Füßen liegen.  
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Marktkalender (K=Kram-, P=Pserde-, V=Biehmarkt).
18. Okt. Ebarlottenbrunn (K.), Goldberg (K., 19. 28.),

Liebentoal (2 11.), Radmeritz (R). Schömberg (2 9.). l9. Karls-
rssbe (B.), Kutscher (KB.), Reichwalde (KB.), Tost (KB.).
20. Netsse (3 K.), Podrosche (B), Rosenberg (VP.), Sei-weid-
vtn (B.), Sohrau (V. 21 5%.). Tarnowitz lV.), Trednitz (KB.).
2|. Haynau (KBP), Landsberg (KVP.), Stroppen (KB.).

.· .23« NMO (VP-), Ruhland (V.).
 
    

Politische Wochsenchau
Deutschland-. Kaiser Wilhelm hat gelegent-

lich seines Aufenthaltes in Frauenburg dem neuen
Bischof von Ermland, Dr. Bludau, einen längeren
Besuch abgestattet und dort das Frühstück einge-
nommen. In eingeweihten Kreisen legt man diesem
Besuch große politische Bedeutung bei.

Der Großherzog Wilhelm Ernst von
Sachsen-Weimar hat sich auf Schloß Altenstein
mit der Prinzessin Feodora von Sachsen-Meiningen
verlobt. Ter 33jährige Großherzog ist seit dem
17. Januar 1905 Witwer, und es war schon
wiederholt von seiner Wiederverheiratung die Rede.
Die Prinzessin Carola Feodora, geboren zu Han-
nover am 29. Mai 1890. ist die älteste Tochter
des Prinzen Friedrich von Sachsen-Meiningen, der
im preußischen Militärdienst die 20. Feldartillerie-
brigade zu Hannover befehligt. Jhre Mutter
Adelheid ist eine Prinzessin zu Lippe, eine Schwester
des regierenden Fürsten Leopold, der durch diese
Verbindung dem Kreise der deutschen Bundes-
siirsten, in dem er anfangs mehrfach als Eindring-
sing betrachtet murDe, wiederum näher tritt. Die
künftige Großherzogin ist auch mit der deutschen
Kaiserin nahe verwandt, denn ihr Vater entstammte
der zweiten Ehe des Herzogs Georg II. von
Meiningen mit der Prinzessin Feodora zu Hohen-
loheLangenburg, die eine Schwester der Mutter
der Kaiserin war. Zum Eingehen einer neuen
Ehe hat den Großherzog zweifellos in erster Linie
die Rücksicht auf Die Thronfolge bestimmt. Der
nächste Agnat ist zurzeit der nach ziemlich wechsel-
oollen Schicksalen in Heidelberg lebende Prinz
Wilhelm von Weimar, der aber selbst seines hoben
Alters wegen kaum für die Thronfolge je in Be-
tracht kommen Dürfte. Dessen ältester Sohn Prinz
Hermann mußte, unter der Last feiner Schulden
zusammenbrechend, aus der Armee ausscheiden, und
als er dann vor wenigen Wochen die Choristin
seines Londoner Theaters heiratete, seinem Prinzen-
tum entsagen und den Namen eines Grafen von
Ostheim annehmen. Von diesem Augenblicke ab
ruht die Fortsetzung des weimarischen Fürsten-
stammes nur auf den zwei Augen des 221ährigen
Prinzen Albert, des anderen Sohnes des Prinzen
Wilhelm. Dieser steht bei den Pasewalker Kü-
rassieren als Leutnant. Das »B. T.« glaubt zu
wissen, daß die Verlobung des Großherzogs Wil-
helm Ernst erwogen und beschlossen wurde, als er
in diesem Sommer der Gast des deutschen Kaisers
auf Schloß Wilhelmshöhe war.

—- Die Helmstädter Rede des Prinzen Ludwig,
des bayrischen Thronfolgers, in der er die Deut-
schen in Oesterreich zur Einigkeit ermahnt, hat in
sOesterreich eine geteilte Aufnahme gefunden. Einige
Blätter wenden sich in scharfen Worten gegen die
Rede und erklären, die Deutschen Oesterreichs seien
nie so einig gewesen als jetzt.

—- Reichskanzler von BethmannsHollweg ist
sin Hubertusftock von Kaiser Wilhelm in Audienz
empfangen worden und hat dem Monarchen einen

—
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längeren Vortrag gehalten. Seine Reise nach
Italien wird der Reichskanzler 1910 machen. Der
Kanzler wird dann außer von König Viktor
Emanuel auch von dem Papst empfangen werden.
— Die Wahlen zum Meininger Landtag haben

eine Stärkung der äußersten Linken ergeben. Es
wurden fünf bürgerliche und neun sozialdemokratische
Kandidaten endgültig gewählt. Zwei sozialdemo-
kratische kommen mit bürgerlichen Kandidaten zur
Stichwahl. Bisher haben dem Meininger Landtag
sieben Sozialdemokraten angehört. Im ganzen be-
steht der Meininger Landtag aus 24 Abgeordneten,
von denen 16 durch allgemeine Wahlen, 4 durch
die Großgrundbesitzer und 4 durch die Höchst-
besteuerten zu wählen sind.
— Ein konservativer Parteitag soll Ende No-

vember abgehalten werden.
—- Jn Kassel haben Vertreter des deutschen

Städtetages mit Ausnahme Berlins darüber be-
raten, wer die Zinsbogensteuer bei den städtischen
Anleihen tragen soll. Es wurde als empfehlens-
wert bezeichnet, diese Steuer auf die Städte zu
übernehmen, wie dies bereits seitens einer Anzahl
Stadtverwaltungen, insbesondere Hannover, Düsseli
Dorf, Krefeld, Karlsruhe, Ludwigshafen, Kottbus,
Flensburg, Regensbnrg, beschlossen worden ist.

—— Die Handwerkerkammern haben sich bis jetzt
fast ausschließlich im günstigen Sinne über die
Wirkungen des Gesetzes über den »kleinen Befähi-
gungsnachweis« ausgesprochen, das am 1. Oktober
vorigen Jahres in Kraft getreten ist. Mehrfach
wird der Ansicht Ausdruck gegeben, daß man darauf
gefaßt gewesen sei, es würden mehr Beschwerden
und Unzuträglichkeiten zutage treten, als es bisher
tatsächlich geschehen ist.

— Eine Erhöhung des Reichsbankdiskonts um
ein volles Prozent von 4 auf 5"!0 und des Lom-
bardzinssußes von 5 auf 6°]o ist angesichts der
starken spekulativen Tätigkeit und wegen des zu
erwartenden Aufschwunges der wirtschaftlichen Kon-
junktur erfolgt.
— Eine Einschränkung der Berufungen seitens

der Staatsanwaltschaft hat der Justizminister dahin
angeordnet, daß die Staatsanwaltschaften nur noch
dann Berufung einlegen sollen, wenn sich aus der
Beschaffenheit des einzelnen Falles oder aus der
allgemeinen Bedeutung von Rechtsfragen über-
wiegend sachliche Gründe ergeben. Der Umstand,
daß der Angeklagte seinerseits Berufung eingelegt
hat, soll für die Entschließung darüber, ob die
Staatsanwaltschast Berufung einlegen soll, nicht
entscheidend sein.

Oesterreichsungarm Jm Wiener Gemeinde-
rat führte Bürgermeister Dr. Lueger aus: Am
gestrigen Tage waren es 30 Jahre, daß das
Bündnis mit dem Deutschen Reiche geschlossen
wurde. Dieses Bündnis hat sich während der
ganzen Zeit seines Bestandes als eine der segens-
reichsten Institutionen erwiesen. Wir alle gedenken
noch dankbar an die Wirkung, die das Bündnis
speziell dahin gehabt hat, daß ein Krieg in der
letzten Zeit vermieden wurde. Der Bürgermeister 

bat sodann um die Ermächtigung, aus diesem An-
laß dem Kaiser die alleruntertänigste Huldigung
darbringen und gleichzeitig dem Wunsche Ausdruck
geben zu Dürfen, daß dieses Bündnis für immer-
währende Zeiten erhalten bleiben möge. Lebhafter
Beifall folgte der Ansprache, die Gemeinderäte
erhoben sich von den Sitzen. —- Jm slowenischien
Landtage zu Laibach kam es zu stürmischen Szenen.
Der Landeshauptmann wurde von den Abgeord-
neten überschrien und mußte den Saal verlassen.
Die Abgeordneten warfen Stinkbomben, so daß ein
so übler Geruch entstand, daß alles den Saal
räumen mußte. Dabei bliesen verschiedene Ab-
geordnete Trompeten. Der Lärm wurde in den
Vorzirnmern fortgesetzt. Nach Wiederaufnahme der
Sitzung wurden abermals Stinkbomben geworfen,
so daß die Sitzung geschlossen werden mußte.

Spanien. Aus Anlaß des Todesurteils über
den spanischen Anarchisten Ferrer. der der Urheber
mehrerer Attentate und des Aufstandes in Kata-
Inmen gewesen sein soll, fanden in Rom, Paris,
Madrid und im Haag große Straßenkundgebungen
statt, bei denen zum Teil nur durch Aufgebot von
Militär die Ruhe aufrecht erhalten werden konnte.
Ferrer wurde am 13. Oktober erschaffen.

Serbien. Was sich der König Peter versagen
muß, kann sich sein Minister Milowanowitsch
leisten: eine Reise ins Ausland. Der Minister
wird Wien, Rom, Berlin und Paris besuchen, um
wegen —- Aufnahme einer Anleihe zu verhandeln.
Jn Wien will er die Handelsvertragsfrage besprechen.

Türkei. Das türkische Parlament hat den
Beschluß des Ministerrats, an amerikanische Unter-
nehmer Konzessionen zum Bau mehrerer Bahnlinien
in der Türkei zu erteilen, genehmigt. —- Exfultan
Abdul Hamid hat tagelang die Nahrungsaufnahme
verweigert. Alle Vorstellungen der Aerzte fruchteten
nichts. der Lieblingssrau Abdul Hamids gelang es
schließlich, den Exsultan durch Weinen und Bitten
zum Essen zu bewegen. Abdul Hamid äußerte
den Wunsch- seinen Lieblingssohn Burhaneddin bei
sich zu sehen. Man bedeutete ihm, daß, falls
der Prinz sich selbst dazu bereit erklären würde,
diesem Wunsche sofort entsprochen werden könnte.
Man fügte aber bei, daß der Prinz dann auf
keinen Fall die Billa Allatini wieder verlassen
dürfte und die Gefangenschaft seines Vaters
teilen müßte. ś

Amerika. Jn Portland (Oregon) wurde ein
Mann namens Arthur Wright aus Lowell in dem
Augenblick verhaftet, als er sich mit einem Revolver
auf den Präsidenten Taft stürzen wollte, der auf
einer Automobilfahrt begriffen war. Wright, der
eine mit Patronen gefüllte Tasche bei sich trug,
wurde beobachtet, wie er einige Schritte vor dem
Automobil seinen Revoloer in einen photographischen
Apparat verbergen wollte. Außer dem verhafteten
Arthur Wright sind noch weitere zwei Personen,
die sich in auffälliger Weise an den Wagen des
Präsidenten herandrängten, verhaftet worden. Auch
bei diesen wurden Revolver und Munition vor-
gesunden. «



Aus aller Welt.
Ein Geschenk Kaiser Wilhelms. Kaiser Wil-

helm hat wieder sein Interesse für Norwegen be-
zeugt, indem er als Beigabe für das im vorigen
Jahre geschenkte Krankenhaus in Odde neuerdings
eine vollständige Ausstattung, darunter Instrumente
mit Schrank, spendete.

Nächtliches Drama in der Berliner Lebewelt.
Jn Berlin ist die Halbweltdame Gräsin Auguste
Strachwitz von einem ihrer Liebhaber, dem Kauf-
mann Alfred Friedländer, ermordet worden. Kurz
vor Mitternacht hörten Gäste der Schankwirtschaft
von Lau, die unter der Strachwitzschen Wohnung
liegt, in dieser mehrere Schüsse fallen. Einige
Gäste und ein Arbeiter von der Straße eilten hin-
auf unb fanden die Gräsin, die nur mit Hemd und
Strümpfen bekleidet war, blutüberströmt auf bem
Treppenabsatz liegen. Wie die Polizei feststellte,
hatte sie einen Stich in der linken Schulter, in der
Herzgegend, eine Schußwunde an der linken Hals-
seite und eine erhebliche Verletzung am linken Auge.
Die Schwerverletzte wurde mit einer Droschke nach
der Unfallstation am Tempelhoferufer und dann
nach dem Krankenhaus Am Urban gebracht. Dort
starb sie bald nach der Aufnahme. Die Wohnung
der Gräsin fand man geschlossen. Die Polizei
mußte sie ausbrechen und fand den jungen Fried-
länder schwer röchelnd angekleidet aus dem Fuß-
boden liegen. Die Kleider der Gräsin lagen blut-
besudelt da, auf dem Nachttische ein Schlangen-
dolch, der ebenso wie das Futteral blutbefleckt war.
Am Fußboden neben Friedländer lag ein zierlicher
Revolver mit zertrümmertem Elfenbeingrisf. Ein
drittes Mordwerkzeug, eine Scheiben- oder Zimmer-
pistole fand man mit zertrümmertem Griff. Wahr-
scheinlich hat die Gräsin mit diesem Griff einen
Schlag auf das Auge erhalten. Auch andere
Zeichen deuteten darauf hin, daß zwischen ihr und
dem Liebhaber ein harter Kampf stattgefunden hat.
Friedländer wurde gleichfalls nach dem Urban ge-
bracht und starb dort um 3 Uhr. Friedländer
hatte die Gräsin in einem Kabarett Unter den
Linden, wo sie eine Zeitlang als Rezitatorin auf-
trat, kennen gelernt und war zu ihr in Beziehungen
getreten. Der junge Mann, der am 18. Juni
1885 zu Berlin geboren wurde, war auf feine
,,Freunoin« sehr eisersüchtig, und es scheint, daß
es zwischen den Beiden in den letzten Tagen zu
Eifersuchtsszenen und in der Blutnacht zu einer
letzten leidenschaftlichen Aussprache gekommen ist.
Die Laufbahn der Ermordeten liest sich wie ein
Roman. Am 27. September 1872 wurde Auguste
Lukoszus als die Tochter eines kleinen Landwirtes
in Wittgirren, Kreis Tilsit, geboren. Schon als
junges Mädchen lernte sie die Freuden der Groß-
stadt kennen, und als Neunzehnjährige heiratete sie
in Hamburg einen Schneidermeister namens Pau-
stian. Die Ehe, der eine jetzt 17 Jahre alte Toch-
ter entsproß, wurde nach 6 Jahren geschieden. Nach
der Scheidung siedelte Frau Paustian nach Berlin
über, sie fand Stellung als Verlkäuferin in einem
Buttergeschäft und ließ sich dann in der Charlotten-
straße 2 als »Masseuse« nieder. In der Ausübung
dieses Berufs lernte sie den verarmten Grasen
Günther v. Strachwitz, 1851 in Neisse als Sohn
des Generalmajors Grafen Johann von Strachwitz
geboren und zuletzt Schreiber bei einem Rechtsan-
walt, kennen und verheiratete sich am 5. August
1902 mit ihm. Aber auch diese Ehe wurde schon nach
einem halben Jahre gerichtlich getrennt; sie war
überhaupt nur eine sogenannte Namensheirat und
von Frau Paustian um des schönen Grafentitels
willen geschlossen worden. Eine wirkliche eheliche
Gemeinschaft mit dem kleinen verwachsenen Grafen
Strachwitz ging die Gräsin nicht ein. Das ganze
Eheleben beschränkte sich auf die standesamtliche
Trauung und ein Frühstück. Für die Trauung
hatte die schöne Frau dem Grafen Strachwitz einen
neuen Anzug gestiftet, außerdem gab sie ihm noch
nach einer Darstellung 75, nach einer anderen 125
Mark. Damit hörten die Beziehungen auf. Bald
nach der Ehescheidung wurde Gras Strachwitz bei
einem Straßenbahnunfall schwer verletzt und als
Krüppel von seinen Angehörigen dauernd in einer
Anstalt untergebracht. Dort verliebte er sich in
seine Wärterin und führte sie als dritte Frau ——
in erfter Ehe war er mit einer Engländerin (Miß
angh Justice) vermählt — zum Standesamt.
Seine zweite »Frau« ging unterdessen ihren eigenen
Weg. Sie richtete Charlottenstraße 2 eine eIegante

 

 

Wohnung ein, in der sie mit Lebemännern in Be-
ziehungen trat und diesen auch junge Mädchen zu-
führte. Eine Tages erschien Kriminolkommissar
v. Tresckow bei ihr und beschlagnahmte eine merk-
würdige Einrichtung: Hängegerüste, Ruten, Peit-
schen, Knuten, Trensen, Kandaren, Stiefel mit
Sporen, Hundeketten, Stachelhalsbänder und der-
gleichen mehr, auch einen Thron, auf dem die
Masseuse in durchsichtigen Gewändern vor ihren
Besuchern zu sitzen pflegte. Im Frühjahr d. J.
entführte fie bie Tochter ihres ersten Mannes und
erhielt dafür 6Wochen Gefängnis. Ihre Berufung
gegen dieses Urteil sollte am 28. Oktober zur Ver-
handlung kommen. Jn den letzten Monaten trat
die Gräsin als Liedersängerin in Kabaretts zweiten
Ranges auf; sie sang unter einem angenommenen
Namen von ihr verfaßte Gassenhauer. Früher war
sie auch eine Zeitlang in kleinen Rollen am Resi-
denztheater tätig, nannte sich auch ,,Schriststellerin«.

Die Sammlung für die Abgebrannten der
Dresdener Bogelwiese hat bisher insgesamt 54836
Mark ergeben. Der von über 400 Brandgeschä·
digten angemeldete Schaden beziffert sich auf
455 931 Mark. Die Feststellung der Schäden war
eine sehr mühevolle Arbeit, da oft Nachweise
fehlten und die Schäden vielfach zu hoch angegeben
waren. Die von dem Komitee als Grundlage für
die Entschädigung eingestellte Summe beträgt ins-
gefamt 158 361 Mark. An dieser Summe gemessen,
wird demnach eine Entschädigung von reichlich
30 Prozent gewährt werden können.

Welche Summen in Warenhäusern stecken!
Das Berliner Warenhaus Wertheim wurde letzten
Winter bekanntlich in eine G. m. b. H. umgewan-
delt. Dabei ist der Grundbesitz der Firma auf
42800000 Mark veranschlagt, wovon die Stadt
Berlin als Umsatzsteuer die Summe von 428000
Mark einheimste. Die Baukosten des Deutschen
Reichstagsgebäudes waren seinerzeit auf rund
20 Millionen veranschlagt.

Diamantensuchers Ende. Dem irdischen Richter
entzogen hat sich der angebliche Chemiker Georg
Heim der unter der Beschuldigung, in Süd-
westafrika für große Summen Diamanten bei-
seite geschafft zu haben, kürzlich verhaftet wurde.
Wie wir mitteilten, arbeitete Heim mit einer ganzen
Bande zusammen, die nur auf feine Rückkehr
wartete, um den unredlichen Betrieb im großen
wieder aufzunehmen. Das Reichskolonialamt kam
hinter bietes Treiben, und Heim wurde nach
längerer Verfolgung vor dem Caså Josth auf der
Straße verhaftet. Als man ihm erlaubte, unter
sicherer Begleitung noch einmal nach feiner Villa
nach Groß-Lichterfelde zu gehen, sprang er dort
aus dem Fenster und verletzte sich so schwer, daß
er nach der Krankenstation des Untersuchungs-
gefängnisses gebracht werden mußte. Dort hat er
sich nun erhängt, als ihn die Krankenpfleger eine
Viertelstunde außer Beobachtung gelassen hatten.
— Ueber den Lebenslauf Heims werden folgende.
interessante Angaben gemacht: Heim ist in Brieg
als Sohn eines Handschuhmachers geboren. Nahe
Verwandte von ihm leben noch jetzt dort und er-
freuen sich des besten Ansehens, auch der Vater
soll noch am Leben sein. Nachdem Heim seine
Schulzeit in Brieg beendet, trat er bei einem
Drogisten in Gleiwitz in die Lehre, bei dem er
später auch konditionierte. Vor etwa 12 Jahren
war er in einer großen Breslauer Drogerie als
Gehilse angestellt, in welcher Stellung er zwei
Jahre verblieb. Schon hier zeigte er sich als ein
hochbegabter Mensch, der es verstand, neue Ge-
danken zu entwickeln. Er hatte immer tausend
Pläne im Kopf, und als er seine Stellung verließ,
setzte er eine seiner Ideen in die Tat um. Zu
jener Zeit war die Freigabe des Verkaufs von
Chlorkalk in Drogerien und Kolonialwarenhand-
lungen erfolgt. Er erfand nun als erster in
Deutschland ein Verfahren, durch das auf einfache
Weise verhütet werden konnte, daß der Chlorkalk
sich an ber atmosphärischen Lust« zersetzte. Er
gründete damals auf der Elbingstraße eine » Fabrik«
mit einem Betriebskapital von 50 Mark, deren
Einrichtung allerdings nur aus zwei Holzböcken,
zwei Bohlen und einem Harzkessel bestand, und
arbeitete dort nach seinem Verfahren. Später ver-
kauste er sein Unternehmen und begab sich wieder
nach Gleiwitz, wo er schließlich, nachdem er ver-
schiedene Stellungen innegehabt hatte, eine solche
als — Haushälter in einer Apotheke annahm.
Er begann in Gleiwitz auch eine Liebelei mit einer 

jungen vermögenden Dame, die er später, als das
Verhältnis gelöst war, mit deren Mutter fortsetzte.
Durch diese Beziehungen kam er zu größeren Geld-
beträgen, so daß er sich schließlich in Gleiwitz eine
Drogerie kaufen konnte. Er geriet allerdings nach
einiger Zeit in Konkurs —- dns war vor neun
Jahren —- und war dann nacheinander in Dresden,
Berlin und Frankfurt a. M. als Reisender und in
anderen Stellungen tätig. An letzterem Ort grün-
dete er eine Aktiengesellschaft zum Vertrieb einer
neuen Art von Kaiserborax. wobei er in geschickter-
Weise den Musterfchutz dieses Artikels zu umgehen
wußte. Er hatte aber auch mit diesem Unter-
nehmen kein Glück und zog dann weiter in der
Welt umher, bis er schließlich nach Südwestasrikn
geriet, wo er, wie berichtet, neue Diamantenfelder
entdeckte und die gefundenen Diamanten in Geld
umsetzte, nachdem er sie in Zementwürseln ver-
borgen nach Deutschland geschickt hatte.

Berlin hat schlechte Zeiten. Die Bevölkerung
nimmt ab, Läden und Privatwohnungen stehen
wohl zu Hunderten leer, jetzt ist auch ein erheb-
licher Abzug der hohen Steuerzahler nach den
Vororten zu verzeichnen. So haben bespielsweise
im Sommer 23 Zensiten mit einem Jahreseinkom-
men von mehr als 50000 Mark der City den-
Rücken gekehrt, und nur einer, sage und schreibe-
einer, ist hinzugekommen! Auch in den niedrigeren
Stenerstufen herrscht dasselbe Verhältnis.

Verhafteter Kassenrendant. Der Rechnungsrat
v. Voß, der früher Kirchenkassenrendant der Berliner
Nazarethgemeinde war und im vergangenen Sommer
nach begangenen Unterschlagungen flüchtig geworden
war, ist in einem Berliner Bierrestaurant verhaftet
worden. Voß, der Rechnungsrat im Finanzministe-
rium war, verwaltete 14 Jahre lang die Kirchen-
und Friedhosskassen der Nazarethgemeinde. Er
machte sich größerer Unterschlagungen der Kirchen-
gelder schuldig und entfloh mit den unter-
schlagenen Geldern nach Paris. Als man den
Geldschrank, in dem die Kirchengelder aufbewahrt
sein sollten, öffnete, fand man statt 14000 Mark,
die er hätte enthalten müssen, nur fast 200 Mark.
Voß hat zum größten Teil die unterschlagenen
Gelder in Paris durchgebracht. Er fuhr dann nach
Köln, hielt sich eine Zeitlang in Magdeburg auf
und kam, beinahe mittellos, vor einigen Tagen
wieder nach Berlin. Hier siel er der Kriminali
polizei in die Hände.

Revolte in einem portugiesischen Gefängnis.
Das Gefängnis von Eoimbra war am Sonntag
der Schauplatz einer Revolte der Gefangenen. Die
Häftlinge legten Brand in der Strafanstalt an;
fie hofften, in der entstandenen Verwirrung zu
entkommen. Da das Feuer aber frühzeitig entdeckt
wurde, brach ein wilder Kampf mit den Wächtern
aus, welche von den wie wahnsinnig sich gebär-
denden Gefangenen vertrieben wurden. Die Sträf-
linge errichteten Barrikaden. Soldaten und Feuer--
wehr wurden requiriert. Die Gefangenen mußten-—
sich ergeben, und das Feuer konnte dann gelöscht
werden. .

Ein sonderbares Geschäft. Ein höchst sonder-
bares Geschäft, nämlich einen Handel mit kleinen
Kindern, betrieb der aus Chemnitz stammende
Agent Ely Konrad Traues in Gera. Er nannte
es ,,Adoptionsnachweis«. Durch Jnserate suchte
er Leute, die ihm ihreKinder gegen beträchtliche
Abfindungssummen abtraten, und dann verschacherte
er die armen Wesen weiter an Personen, die sich
mit geringeren Absindungssummen begnügten. Da
er nun einem Mädchen vorgespiegelt hat, daß er
ihr Kind für 400 Mark selbst adoptieren würde,
es aber dann für 250 Mark weitergegeben hatte,
so kam er vor Gericht und wurde jetzt zu 10 Tagen
Gefängnis verurteilt.

Ein Zug verbrannt. Der zwischen Halifax
und Montreal (England) verkehrende Blitzzug
geriet während der Fahrt in Brand. Jn der
Nähe der Station Dalhouse wurde der Zug zum
Halten gebracht, wo er vollständig niederbrannte.
Der Lokomotivführer und zwei Eisenbahnangestellte
kamen in den Flammen um und liegen unter den-.
Trümmern, ohne daß es bisher gelungen ist, ihres
Leichen zu bergen. Von den Passagieren wurde
merkwürdigerweise niemand ernstlich verletzt. Nach
einer anderen Meldung soll der Blitzng infolge
Mißachtung eines Signals auf einen Güterng
ausgefahren und dann erst in Flammen geraten sein.

Ein fatales Abenteuer hatte in Passau eine-
aus Belgien heimreisende ungarische Gräsin zu bei-



ftehen. Sie ging beim denkbar schlechtesten Wetter
vom Neumarkt zum Bahnhof mit hochgerafften
Röcken und hatte ganz vergessen, daß ihre Unter-
kleider bis ziemlich tief hinab mit Päckchen ge-
schmuggelter Zigaretten garniert waren. Die
Passanten kicherten, und bald entbot auch ein
Schutzmann die erschrockene Dame auf die Zoll-
station, wo 42 Päckchen Zigaretten aus den
Unterkleiderfalten der Gräfin zutage gefördert
wurden.

Der Schnapsbohkott. Der von den Berliner
Gewerkschaften und den sozialdemokratischen Wahl-
vereinen eingeleitete Schnapsbohkott beginnt schon
seine Wirkung auszuüben. Die Großdestillateure
und Likörfabrikanten klagen alle über großen Rück-
gang der Bestellungen. Die Gastwirte haben in-
folge des Boykotts von«Austrägen an ihre bis-
herigen Lieferanten Abstand genommen. Es wird
in der Tat jetzt dort viel weniger Schnaps ge-
trunken als früher. Auf den großen Bauten sind
von den gewerkschaftlich organisierten Arbeitern be-
sondere Kontrollkommissionen gebildet worden,
denen es auch obliegt, dafür Sorge zu tragen, daß
die Angestellten der Restaurateure nicht mehr mit
Körben voll Schnapsflaschen auf die Bauten kom-
men, um sie den Arbeitern anzubieten. Die in
dem freien Gastwirtsverbande organisierten Berliner
Lokalinhaber haben sich beschwerdesührend an die
Wahlvereinsvorstände gewandt und darzulegen ver-
sucht, daß sie in erster Linie durch den Schnaps-
bohkott benachteiligt werden. Die Beschwerden
sind aber zurückgewiefen worden.

Entführung eines Fürsorgezöglings. Von einem
Schwindler entführt wurde der 16jährige Für-
sorgezögling Karl St., der von der Fürsorgeanstalt
zu Kleinenbremen bei Minden i. W. bei einem
dortigen Landwirt untergebracht war. Bei dem
letzteren erschien ein gutgekleideter junger Mann,
der angab, er sei als Diakon der genannten An-
stalt beauftragt, den Zögling St. einer anderen
Fürsorgestelle zuzuführen. Nachdem der Unbe-
kannte sich die Papiere des Zöglings sowie dessen
Sparkassenbuch über 130 Mark hatte aushändigen
lassen, fuhr er mit seinem Schützling nach Wehnde
bei Lehrte, wo er ihn aller Mittel entblößt sitzen
ließ und davonging, so daß der bedauernswerte
Junge die Hilfe der Gemeindebehörde in Anspruch
nehmen mußte.

Tödlicher Unfall vor der Versetzung. Der Gen-
darmeriesWachtmeister Braun in Nennslingen bei
Weißenburg, der nach einem anderen Orte versetzt
worden war, wollte vor seinem bevorstehenden Weg-
zuge das Stationsbureau zur Uebergabe in Ord-
nung bringen und reinigte seine Waffen und Aus-
rüstung. Hierbei ist ihm wohl entgangen, daß der
Revolver noch geladen war. Während des Putzens
.entlud sich plötzlich die Waffe und die Kugel drang
dem Bedauernswerten in die Brust. Die auf den
Knall des Schusses herbeigeeilte Frau fand ihren
Mann im Sterben. Der Verunglückte, der 14
Jahre in Nennslingen Stationskommandant war,
stand im 49. Lebensjahre und hinterläßt seiner
Frau sechs unmündige Kinder.

Eine furchtbare Tat. Jm Donau-Main-Kanal
bei Fürth wurde die Leiche einer jungen Frau auf-
gefunden, an die zwei Kinderleichen angebunden
waren. Es handelt sich um die 26jährige Frau
eines Mechanikers aus Nürnberg und ihr einziges
dreijähriges Kind, sowie den Sohn ihres Bruders,
eines Glasschleifers. Diese Tat bildet den Abschluß
eines Familienzwistes. Vor einiger Zeit hatte näm-
lich der Ehemann der Ertrunkenen seine Frau mit
einem Manne in ihrer Wohnung angetroffen. Er
glaubte sich betrogen und wollte sich von seiner
Frau scheiden lassen, obwohl diese jegliche Untreue
bestritt. Aus Gram über die Absichten ihres
Mannes sprang die Frau in den Kanal und nahm
die beiden Kinder mit in den Tod.

Richter Lhnch. Jn der Ortschaft Gaborsan in
Ungarn überfiel bie Einwohnerschaft das Anwesen
des Bauern Nagh, der im Verdacht stand, das
Haus eines Nachbarn angezündet zu haben. Nagy,
ein alter Mann, dessen Frau und Tochter wurden
von der erbitterten Volksmenge so lange geprügelt,
bis sie ihren Geist aufgaben.

Schweres Bauungliick in Elbing. Auf einem
Elbinger Fabrikneubau stürzte die oberste Eisen-
betondecke ein. Das herabstürzende Material durch-
schlug auch die unteren Decken und verschüttete die
an dem Bau beschäftigten Arbeiter. Bisher sind
zwei Tote, fünf Schwerverletzte und ein Leichtvers

 

letzter geborgen. Der Danziger Techniker Broscheit,
der die Betonierungsarbeiten leitete, wurde verhaftet.

Unschuldig im Zuchthaus gesessen. Das Schwur-
gericht in Dortmund hat im Wiederaufnahmevers
fahren den Kaufmann Rosenkranz aus Bochum von
der Anklage der versuchten Notzucht freigesprochen.
Roseukranz war vor fünf Jahren zu 4 Jahren
Zuchthaus verurteilt worden, die er bereits ver-
büßt hat.

Sieg der Gerechtigkeit. Von einem amüsanten
Vorgang vor einem südbayerischen Bezirksamt er-
zählt die ,,Münchener Post« wie folgt: An einem
königlichen Bezirksamt einer südbayerischen Stadt
fanden vor kurzem Einigungsoerhandlungen statt
behufs Beilegung der bereits mehrere Wochen
dauernden Schreineraussperrung Volle zwei Stun-
den wogte bereits das Wortgesecht hinüber und her-
über. Ueber den letzten Streitpunkt, die Festsetzung
des Mindestlohnes, drohte die ganze Verhandlung
zu scheitern. Die Meister wollten nicht über 37
Pfennig die Stunde hinausgehen, der Gehilfenver·
treter aber forderte kategorisch 38 Pfennige. Der
Assessor war wütend über solche Starrköpfigkeit.
Da kam ihm ein rettender Gedanke. Da die
Meister stets erklärten, sie vertreten eine gerechte
Sache, die Gehilfen seien im Unrecht, sollte da
nicht das Los entscheiden können? Die Meister
waren sofort damit einverstanden, während der Ge-
hilfenvertreter bemerkte, das ginge denn doch nicht
an. Die Siegeszuversicht der Meister stieg dagegen
um so höher. Flugs wurden Zettel zurecht ge-
macht. Ein Streitender zog das Los und zum
Schrecken der armen Meister verkündete daraus der
Assessor: Der Mindestlohn muß 38 Pfennige pro
Stunde betragen. Die gerechte Sache hatte gesiegt,
die Gehilfen waren damit zufrieden. Brummend
meinte ein alter Meister beim Unterzeichnen des

 

Vertrages: ,,Dös is aber do koa Gerechtigkeit s
nimma!«

Das Beispiel des Hauptmanns von Köpenick
macht noch immer Schule. Auf der Gendarmerie-
xtation in Forchheim in Bayern erschien kürzlich
er vielfach vorbestraste Schneidergeselle Schlumb-

recht und legitimierte sich als Polizeikommissar und
Vorsitzender des Jnternationalen Mädchenschutzoer-
eins. Er sei aus der Jagd nach ein paar Mädchen-
händlern, die sich in den bayerischen Wäldern ver-
steckt halten sollten und bat um Unterstützung durch
einige Gendarmeriebeamte. Unter dem Schutz dieser
Begleitung verstand es der Herr Polizeikommissar,
viele Wirte um mitunter recht beträchtliche Summen
zu prellen. Hatte seinerzeit der Hauptmann von
Köpenick "feine“ Soldaten durch ein Glas Bier
erquickt, so ließ es sich auch der Herr Polizei-
kommissar von Forchheim nicht nehmen, seine Gen-
darmen sehr spendabel zu beköstigen. Jn Ulm end-
lich wurde der Schwindler entlarvt.

Passagiere chloroformiert und beraubt. Bei
der Ankunft des Wien-Warschauer Schnellzuges in
Lublin wurde auf dem Bahnhofe entdeckt, daß
sieben Passagiere eines Koupees erster Klasse, vier
Herren und drei Damen, im tiefsten Schlafe in
dem Koupee lagen und trotz wiederholter Versuche
nicht zu erwecken waren. Der starke Chloroforms
geruch, der in dem Koupee herrschte, erregte sofort
den Verdacht, daß es sich um einen verbrecherischen
Anschlag von Eisenbahnräubern handelt. Die Aerzte
konstatierten, daß die Passagiere eine schwere nar-
kotische Vergiftung durch Chloroform erlitten hatten.
Nur mit größter Mühe gelang es, die in das
Spital überführten schlafenden Passagiere wieder
ins Bewußtsein zurückzubringen. Die Untersuchung
ergab, daß alle Passagiere ihres Bargeldes und
ihrer Wertsachen beraubt waren. Es ist zweifellos,
daß während der Fahrt Eisenbahnräuber in das
Koupee eingetreten, die Passagiere chlorosormiert
und sodann beraubt hatten. Von den Tätern fehlt
bisher jede Spur.

Die Lügeubraut. Einen tragikomischen Beige-
schmack wird eine Verhandlung haben, die in einigen
Tagen das Schöffengericht Berlin-Mitte beschäftigen
wird. Wegen umfangreicher Hochstapeleien wird
sich die ledige Elise Barsch zu verantworten haben,
die kürzlich verhaftet wurde. Elise Barsch- « die
einer achtbaren Familie entstammt, war in Berlin
und Charlottenburg längere Zeit als Dienstmädchen
in Stellung. Anfang 1904 lernte sie einen
Kriminalschutzmann kennen, zu dem sie in Be-
ziehungen trat. Jm Verlaufe des Verkehrs machte
Elise Barsch Angaben, aus denen der Beamte ent-
nehmen mußte, daß sie sich in guten Vermögens-
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verhältnissen befinde, und daß sie nur wegen eines
»Fehltrittes« von ihren Eltern verstoßen sei, die
ihr aber in kurzer Zeit wieder verzeihen würden.
Dies veranlaßte ihn, sich mit Elise Barsch zu ver-
loben. Bald darauf trat diese mit Darlehnsge-
suchen an den ,,glücklichen« Bräutigam heran.
Betört durch die Vorspiegelung, daß sie ein Ver-
mögen von weit über 100000 Mark besitze, ließ
sich der Kriminalbeamte verleiten, seiner Braut
seine gesamten Ersparnisse in Höhe von mehreren
tausend Mark vertrauensvoll zu geben. Endlich
wurden ihm von dritter Seite die Augen geöffnet,
daß er einer Schwindlerin ins Garn gegangen
war. Bald stellte sich heraus, daß Elise Barsch zu
der gleichen Zeit noch zwei andere »Verlöbnisse«
eingegangen war. Es waren zwei gutsituierte
Herren, die sich in einer geradezu unglaublichen
Weise von ihr hatten düpieren lassen. Einem
Bankbeamten, mit dem sie sich zuletzt verlobt hatte,
erzählte sie, daß sie aus einer alten adeligen Fa-
milie stamme und mit ihrem richtigen Namen
,,Gisela von der Rothenburg« heiße; hierbei gab .
sie auch an, daß ihr bedeutendes Vermögen von
einem Staatsanwalt verwaltet werde. Schließlich
brach das ganze Lügengewebe zusammen und die
Betrogenen erstatteten gleichzeitig Strafanzeige gegen
die vielseitige Braut.

Schmetterlinge und Käfer im Werte von 2000
Mark sind dem Schankwirt Oskar Koch aus der
Memelerstraße 31 in Berlin gestohlen worden.
Die Diebe öffneten mit einem Nachschlüssel den
Keller und drangen über die Treppe und durch die
Falltür in den Laden ein. Da sie hier sonst keine
große Beute fanden, nahmen sie die Schmetter-
lings- und Käfersammlung mit, die 2000 Mark
wert ist. Die Schmetterlinge, durchweg auslän-
dische, füllen vierzehn, die Käfer zwei Kasten.

Nicht weniger als zweieinhalb Millionen Rubel,
also über fünf Millionen Mark, hat eine Peters-
burgerin namens Xenia Tarassjewna Jwanowa, die
Witwe des größten Juwelenhändlers Rußlands,
A. D. Jwanowa, die vor einigen Tagen beerdigt
worden ist, zu wohltätigen Zwecken vermacht. Von
dieser Summe haben u. a. erhalten: die Peters-
burger Kaufmannsgesellschaft 1400000 Rubel, da-
von 400000 Rubel für die Gründung eines Ashls
für arme Frauen aus dem Kaufmannsstande und
zur Gründung einer Schule nebst Jnternat für
Kaufmannskinder, und 1 Million Rubel als eiser-
ner Fonds, dessen Zinsen zum Unterhalt verschiede-
ner Wohltätigkkitsinstitutionen verwendet werden
sollen; ferner 440000 Rubel dem Heimatdorfe
ihies verstorbenen Mannes, der als armer Bauern-
knabe aus diesem im Gouvernement Jaroslaw be-
legenen Dorfe nach Petersburg gekommen war; der
Gesellschaft der Handlungsgehilfen und Verkäufes
rinnen 50000 Rubel, dem BotkinsAerzteverein
25000 Rubel usw. Die Stadt St. Petersburg
als solche ist leer ausgegangen, weil die Verstorbene
zu der Stadtverwaltung kein Vertrauen hatte.
Die vielen Brillanten aus dem Nachlaß der Ver-
storbenen sollen verkauft und der Erlös soll zur
Schmückung von Kirchen verwendet werden.

Schreckensszene in einer Menagerie. Eine
Schreckensszene spielte sich auf dem Meßplatze in
Mannheim in der zur gegenwärtigen Messe dort
aufgestellten Menagerie ab. Der 9jährige Sohn
eines Fabrikarbeiters kam dem Zwinger des Bären
zu nahe. Die Bestie schlug ihre Pranken dem
Knaben in den rechten Unterschenkel und zerfleischte
diesen. Auf das Geschrei des Jungen und der auf-
geregten Menge kam sofort ein Wärter herbeigeeilt,
der den Bären mit der Gabel zurücktrieb, sonst
hätte das wütende Tier sein Opfer in den Käfig
gezogen. Nach Anbringung eines Notverbandes
wurde der schwerverletzte Knabe in das Allgemeine
Krankenhaus eingeliefert, wo er hoffnungslos da-
niederliegt.

Ein Erholungsheim fiir Handwerker. Die
Handwerkskammer in Halle a. S. plant den Bau
eines Erholungsheims für Handwerksmeister des
Regierungsbezirks Merseburg. Die Stadt Lieben-
werda hat sich erboten, einen günstig gelegenen
Bauplatz von vier Morgen Größe unentgeltlich zur
Verfügung zu stellen. Die Moorbäder von Lieben-
werda lassen angesichts der häufigen Erkrankungen
der Handwerksmeister an Gicht und Rheumatismus
die Wahl dieses Ortes besonders empfehlenswert
erscheinen. Das Heim soll 100 Handwerksmeistern
Aufnahme bieten, aber auch würdigen Handwerks-
gesellen in beschränkter Zahl zur Verfügung stehen.



Kleine Nachrichten.
—- Als Amme für den jüngsten Sohn des

Kronprinzen ist die Tischlermeistersfrau Gertrud
am), geb. Heger, aus Malchin durch die Ober-
hdfmeisterin Freifrau von TielesWinckler ange-
stellt worden.

—- Unterschlagung, Bedrohung und Selbstmord
hat in Berlin ein 32 jähriger Briefträger verübt.
Er hatte Wertbriese geöffnet und ihres Inhalts
beraubt. Nach dem ersten Verhör betrank er sich
und bedrohte Frau und Kind mit einem Brot-
messer, so daß sie zur Polizei eilten. Als sie in
Begleitung von zwei Schutzleuten zurückkameri, be-
ging der Postbeamte Selbstmord.

—- Redakteur Dahsel und seine Gehilfin Frau
Schuwardt in Berlin wurden wegen Erpressung
zu We Jahren resp. 8 Monaten Gefängnis ver-
urteilt. Nun soll gegen den Redakteur und
Reichstagsabgeordneten Bruhn, der des gleichen
Bergehens beschuldigt wird, vorgegangen werden.

—- Jn der Nähe von Berlin wurde das Fuhr-
werk des Schlächters Maiwald von einem Eisen-
bahnzuge überfahren. Vier Personen wurden
getötet, zwei schwer, zwei leichter verlegt.

—- Der in Bremen verhafteie Postassistent
Bornemann aus Dirschau, der nach Unterschlagung
von 30000 Mark geflohen war, hatte in Berlin
in Gesellschaft von drei Dirnen an einem Tage
mehr als 10000 Mark verjubelt.

—— Ser Assistent der städtischen Sparkasse in
flachen, Brünninghaus, ist im Siadiwald erschossen
aufgefunden worden. Anscheinend hat er Selbst-
mord verübt.

Aus Stadt und Umgegend.
Aur as , 15. Oktober 1909.

* Jn der Versammlung des landwirtschaftlichen
Lokalvereins am 10. d. M. im Rathausfaale be-
grüßte der Vorsitzende, Herr Rittergutsbesitzer
Goebel (Liebenau), die Erschienenen und stellte den
zum Vortrag erschienenen Herrn Dr. Sinning aus
Breslau vor.· Nachdem der Schriftführer, Herr
Sekretär Weigelt, das Protokoll der letzten Ver-
sammlung vorgelesen hatte, hielt nun Herr Tier-
zuchtinspektor Dr. Sinniug seinen Vortrag über
»Kraftfuitermittel in besonderer Berücksichtigung der
Wirkung aus hohen und feitreichen Milchertrag«.
Der Vortrag war sehr lehrreich und dankte der
Vorsitzende dein Herrn Dr. Sinniug für seine Aus-
führungen. An der Wanderversammlung des Haupt-
verbandes der landwirtschaftlichen Lokalvereine Schle-
siens am 17. Oktober d. J. in Wohlau werden
einige Mitglieder teilnehmen. Der in der Win-
ziger Tierschaulotterie gewonnene Pflug wurde von
Herrn Ackerbürger Weber als dem Meistbietenden
erworben. Jn die Bullenaufsichtskommission wur-
den gewählt die Herren Rittergutsbesitzer Goebel,
Ackerbürger Weber, Ackerbürger Mittmann und
Müllermeifier Nitschke. Der Varsitzende gab zum
Schluß noch bekannt, daß dem Bullen von der
Landwirtschaftskammer ein höherer Zuchtwert zuge-
sprochen worden ist.

* Der hiesige Männer-Gefangverein beschloß in
der letzten Versammlung die diesjährige General-
versammlung verbunden mit dem 6. Stiftungsfest
am 9. November d. J. abzuhalten. Das Stif-
tungsfest soll durch einen Herrenabend gefeiert werben.

* Ser Radfahrerverein Auras veranstalteie am
7. b. M. zu Ehren seines nach Steinau verziehenden
Mitgliedes Herrn Josef Beher sowie des zum
Militär eingezogenen Mitgliedes Herrn Gustav
Sohn eine Abschiedsfeier. Der Vorsitzende Herr
Bäckermeister Majunke hielt eine herzliche Ansprache
an die Scheidenden und brachte ein dreifaches
»All Heil« auf dieselben aus. Die Hauskapelle
des Vereins trat zum ersten Male in Tätigkeit.
Ein neues Mitglied wurde aufgenommen.

* Ein neuer Kursus für weibliche Handarbeiten
wird Montag, den 18. d. M., im St. Hedwigsstist
beginnen. Meldungen zur Teilnahme nimmt die
Oberin entgegen. (Siehe Jnserat.)

* Die Herbftkontrollversammlung für die Mili-
tärpflichtigen vom hiesigen Orte findet am 18. No-
vember d. J., vormittags 9 Uhr, in Riemberg statt.

* Am 11. d. M. fand hierorts eine Pferde-
vormusterung durch den Major z. D. Herrn Ernst
statt. Von 27 vorgesiellten Pferden wurden 17
als kriegsbrauchbar befunden.

* Am 10. d. M. nachmittags wurde auf Guts-

 

 

4

terrain, gerabeüber ber Schiffswerft, eine männliche
Leiche aus der Oder gelandet und als der 28 Jahre
alte Bäckermeister Franz Scholz aus Breslau,
Werderstraße 31, rekognosziert. Scholz soll seit
seiner am 21. September d. J. erfolgten Verhei-
ratung an Schwermut leiden.

*. Am 11. d. M., früh gegen 2 Uhr, brannte
die Scheuer des Stellenbesitzers Baum in Reich-
wald nieder. Die Entstehungsursache des Feuers
ist noch nicht ermittelt; man vermutet Brand-
stiftung.

Aus Schlesien
nnd den Nachbargebietein

Illinois-tu Zu einem schweren Krawall kam
es aus Anlaß einer Uebung der Feuerlöfchpflichtigen des
Ortes. Als einige Löfchpflichtige die Ordnung fortgesetzt
hörten, tvurbe schließlich der Rädelsführer verhaftet. Die
Menge nahm in scharfer Weise Stellung gegen die Polizei
und versuchte mit allen Mitteln den Berhafteten zu be-
freien. Die Polizeibeamten mußten mit blanker Waffe ein-
fchreiten, um die Menge von dem Amisgeiängnis zurückzu-
drängen. Es wurden mehrere Berhaftungen vorgenommen.

Irr-kam Vom Zuae überfahren. Am 9. d. M.
wurde vom Schnellzug 38 zwischen Sambowitz und
flattern infolge nicht geschiossener Schranke ein Fuhrwerk
des Besitzers Perfitzkh aus Sambowitz, ein bäuerlicher
Bretterwagen, mit fünf feiner Kinder im Alter von 9 bis
18 Jahren überfahren. Eine Person wurde getötet, zwei
Personen schwer und zwei leicht verlegt. Die beiden schwer-
verletzten Personen sind nach Breslau in die Klinik ge-
bracht worden. Bald hinter der Ausfahrt aus dem
Bahnhof Samiowitz erfolgte der Zufaminenstoß mit dem
Fuhrwerk, dessen hinterer Teil von der Lakoindtive erfaßt
und zertrümmert wurde, während die Pferde mit dem vor-
deren Teil des Wagens durchgingen. Drei Mädchen, die
vom Wagen geschleudert waren, fand man neben dem
Bahnkörper liegen. Einem Mädchen war der Kopf ab-
gefahren. Die Verletzungen eines anderen Mädchens waren
so schwerer Natur« daß es das Bewußtsein verloren hatte
und bis zur Einlieferung in das Krankenhaus auch nicht
wiedergewann. Der rechte Oberarm schien zertrümmert,
das Schulter-blast und die rechte Brustseite stark verletzt,
und ebenso wies der Kopf Verletzungen auf. Der Kutscher
und das vierte Mädchen waren herabgeschleudert worden,
hatten aber keine schweren Verletzungen erlitten. — Das
Breslauer Stadtkonfistorium konnte in diesen Tagen
auf ein dreihunderijähriges Bestehen zurückblicken. Aus
diesem Anlaß fand eine Feier statt, die einen erhebenden
Verlauf nahm. Es wurden gelegentlich dieser Feier mehrere
Ordensauszeichnungen verliehen.

ßrieg. Sein 25jäbriges Militär-Dienst-
jubiiäum feierte der Oder-Masikmeister Herrmann vom
156. JnfanteriesRegiment.

Gunst-tm Drillinge. Die Frau des Hüttenarbeiters
Wilde in Greulich beschenkte ihren Mann mit Drillingen,
einein Knaben und zwei Mädchen; davon war eins der
Mädchen tot. —- Fifchdieve. Der dem Prinzen Reuß in
Groß-Rauschen gehöriae Fischleich wurde nachts von Fisch-
dieben heimgesucht. Nachdem sie das Wasser abgelafsen
hatten, stahlen sie den darin befindlichen Fischbestand von
mehreren Zentnern Schleien.

gesendet-V Ev.-Kirchliches. Pastor primarius
Zimmermann tritt in den Ruhestaiid. Seitens des Kirchen-
patrans, Freien Standesherrn Grafen Heinrich Reichenbach
auf Gofchütz, ist zum ersten Geistlichen der bisherige zweite
Prediger Pastor Martin Feift berufen worden, sowie an
des letzteren Stelle Pfarrbikar Alexander Warko aus Weiß-
wafser, zuletzt in Zaborze.

Yrriifladh Eine seltene Mißgeburt konnte der
Fleischermeister Klempke in Kolzig verzeichnen. Jn feinem
Stalle wurden zwei zusammengiwachfene Schweine geboren,
die jedoch sofort nach ihrer Geburt starben. Bereits im
vorigen Jahre war in demselben Stalle eine Mißgeburt
augzuweisem Damals wurde ein Schwein mit zwei Köpfen
ge bren.

ßleimifi. Einen breisten Gaunertrick führte
ein Spitzoube durch. Er stahl eine Uhr. Diese zu ver-
silbern fürchtete er sich. Er ging deshalb zu einem Uhr-
macher, gab ihm die gestohlene Uhr in Reparatur and
meinte, er würde sich, wenn er die Uhr abhote, noch eine
goldene Kette zu ihr kaufen. Da er aber täglich eine Uhr
brauche, erbitte er vom Uhrmacher inzwischen die leihweise
Ueberlassung einer anderen Uhr. Der Uhrmacher, welcher
sich schon auf den guten Kittenkauf freute, lieh bem Gauner
eine gute silberne Uhr. Diese wanderte flugs in eine Alt-
warenhandlung, der für sie erhaltene Betrag wurde ber-
jubelt. Der Uhrmacher aber wartete mit der gestohlenen
Uhr vergeblich auf den Kunden. Der Dieb wurde ermittelt.

Herrn-dort n. 8. Unglück im Mühlenbetriebe.
Dein 16 Jahre alten Sohn des Mühlenbesihers Müller
wurde im Betriebe der Kopf vom Rumpfe gerissen.

(Bärin. Einbrüche. Verschiedene Restaurants an
der Pragers und Trotzendorfstraße sind von einer Ein-
brecherbande heimgesucht worden. Bon der Straße her
drückten die Diebe eine Fensterfcheibe der Gaststube des
Restaurants »Deutscher Hof«, Pragerstraße 39, ein und
derschafsten sich dadurch Eingang. Sie müssen aber gesibrt
worden sein, denn sie begnügten sich mit etwas Limonade
und durchwühlten einige Schübe, ohne jedoch Geld zu
finden. Ferner wurde ein Einbruch in dem Ausschank des
Gasthofes „8ur Stadt Prag« verübt. Dort durchsuchten
die Einbrecher zwei Schübe, wobei ihnen 70 Pf. in die
Hände fielen. Jm Restaurant des Gasthofes „8m: Stadt
Prag« stiegen sie in die Küche ein, um von dort aus in
die Gastftube zu gelangen. Doch auch hier fiel ihnen Geld
nicht in die Hände. Endlich wurde noch ein Einbruch in
das neben der neuen Kaferne gelegene Restaurant

 

 

»Vlktoriahbhe« unternommen. Durch Eindrücken eines
nach der Ziethenstraße zu gelegenen Fensters gelangten die
(Einbrecher in das Restauratianszimmer. Dort erbracheti
sie den Musikauiomaten, wobei sie ebenfalls nur wenig
Geld erbeuteien. Nachdem sie sich noch durch einige Likbre
gestärkt hatten, sowie einige Schachteln Zigaretien mitgeben
geheißen hatten, verschwanden sie wieder auf demselben
Wege durch das Fenster. Die neben dm Gastzimmer
schlafende Büsfettmamsill hat von dem Treiben der Diebe
im Nebenzimmer nicht das geringste gemerkt. — Suell. Nach-
sich im hiesigen Wiener Cafs ein Austritt zwischen einem
Oisizier in Zibil und einigen hier in den Ferien weilenden
Studenten abipielte, der mit gegenseitigen Ohrfeigen und
Kartenaustausch endete, fand dieser Tage in aller Frühe
ein Pistolenduell auf 10 Schritt Diskanz statt. Der Student
erhielt einen Schuß in den Unterleib und befindet sich
augenblicklich in einer hiesigen Privaiklinik. Der Oisizier
blieb unverletzt.

sti- dettr Maschine. Ein armer Reichen
In Langwasfer bei Liedenttal lebte in ärmlichsten Verhält-
nissen der anohner Anton Nase, dessen Bater vor 60
Jahren aus Neustadt in Böhmen als Bäcker zugezogen
war. Der kinderlofe Mann hat nun ein Vermögen von
etwa 190000 Mark in englischen, ferbischen und bulgarischen
Papieren hinterlassen, das sich in einer alten Kiste unter
dem Bett vorfand. Sein sinanzieller Beistand soll ein
Hirschberger Kaufmann gewesen sein. Das Vermögen erben
zu einem Drittel die Grauen Schwestern in Liebenthal, das
übrige weitentfernte Verwandte, größtenteils unbemittelte,
in Neustadt a. d. Tafelfichte und Umgegend.

Kutscher-. Einbruch in eine Pulverkatnmer.
Ein eigenartiger Einbruch wurde in zwei Schächten der
Gipsgruben bei Dirschel verübt. Der in den Gruben be-
schäftigte Arbeiter Valentin Widufch aus Nikolai war gegen
Mitternacht in die unter Tage liegende, verschlossene Pulver-
kammer eingebrochen, hatte dort eine Kiste mit 16 Astralits
patronen gestohlen, diese nach oben gebracht und über Tage
abgefchofsen. Ferner entwendete W. aus dem »Anna-
Schacht« eine halbe Kiste mit 14 Patronen und erbrach
den über Tage gelegenen Utensilieiifchuppen, aus dem er
einen Kasten stahl, in den er die Patronen hineinpackte,
worauf er den Kasten mit seinem gefährlichen Inhalt in
das Schlafzimmer eines Steigers stellte. Der Täter wurde
von der Gendarmerie von der Arbeit weg verhaftet. Be-
merkt sei noch, daß die Explosion der während der Nacht
abgeschossenen Patronen eine derartige Erderfchütterung
hervorrief, daß die Einwohner von Dirfchel zunächst an ein
Erdbeben dachten. -- Ein Gaunerftiick Ein hiesiger Dach-
deckermeister, welcher größtenteils auswärtige Arbeiten aus
Gütern und Dominien auszuführen hat, machte bei dieser
Gelegenheit die Bekanntschaft eines Mannes, welcher bei
einem Neubau anscheinend die Maurerarbeiten leitete. Der
Handwerksmeister erzählte hierbei, er habe von der Domane
Raifch 400 Mark zu bekommen. Der Unbekannte entfernte
sich. Arn Nachmittag erschien eine Magd vom Sominium
Ratsch, welche dem Handwerksmeister den Betrag von 400
Mart aushändigte. Erstaunt über die plötzliche Zusendung
dieses Betrages stand der Handwerksmeister anfänglich vor
einem Rätsel, bis ihn ein mitgesandter Zettel dahin auf-
Härte, daß der Unbekannte einen Zettel auf den Namen
des Handwerksmeisters ausgefertigt hatte, dahin lautend,
daß letzterer erfuche, den zu erhaltenden Betrag an den
Ueberbringer desselben, den „Steffen“ des Ausstellers, aus-
zuhändigen, da er -- der Handwerksmeister —- „irani-
beitshalber verhindert« sei, selbst zu kommen! Oekonomierat
Dubke händigte aber den Betrag dein Uebeibringer nicht
aus, sandte vielmehr den Betrag per Boten. So ist durch
Vorsicht das Geld gerettet worden.

Ratte-with Die Scharlachepideniie nimmt einen
immer größeren Umfang an. Jn den meisten Ortschaften
sind die Schulen bereits geschlossen worden, doch sind ein
Fünftel aller Scharlacherkrankungen bereits tödlich ver-
laufen. Einem Bergmann in Deutsch-Piekar sind inner-
halb drei Tagen drei Kinder gestorben.

Zünigshiikth Berbrüht. Die Frau des Maurers
Karl Wawrzinet war mit dem Wafchen von Wäsche be-
schäftigt. Jn ihrer Nähe spielten die beiden Kinder, von
denen plötzlich der ein Jahr alte Wilhelm in ein Gefäß
mit kochender Wäsche stürzte. Obwohl die Mutter sofort
das Kind aus seiner entsetzlichen Lage befreite, hatte es
sich doch am Kopfe und den Armen fchon so schwer ver-
brüht, daß es nach einigen Stunden verstarb.

immun. Kirchliches. Pastor Land aus Kempen
wurdglzurn zweiten Geistlichen an der hiesigen ev. Gemeinde
gewä t.

Zudem-. Ein 100jähriger. Jn Jakobowitz
feierte der Häuslerauszügler Drechsler seinen hundertsten
Geburtstag.

Yemgetrksirkrrm Diebesspott. Jn dein Gasthaufe
in Seherrsau wurde eingebrochen. Der Einbrecher ließ
folgenden Brief zurück: »Geehrte Fraui Habe Sie diese
Nacht besucht, was Sie mir doch nicht übel nehmen werben,
Jch habe ja weiter nichts bei ahnen vorgefunden, Sie
haben alles gut verschlossen. Nur Getränke habe ich mir
erlaubt. Ueber Jhren Hund habe ich mich auch sehr ge-
freut. Wie falgfam der ist. Der parierteinem auf’s Wort.
Er hat zwar ein bißchen gelaunt, aber ich habe ihn be-
ruhigt. Auf fo einen Hund können sie sich verlassen, das
ist ein guter Hund. Und ich verabschiede mich bestens mit
Gruß von Ungenannt, aber wohl bekannt«.

genannten. ’ Jäher Tod. Bei einer Hochzeitsfeier
in einem hiesigen Lokale starb die Schwester des Bräutigams,
eine 30jährige Lokomotivführersfrau von auswärts. Sie
Mutter der Braut ist vor zwei Jahren in demselben Saale-
ebenfalls bei einem Vergnügen plötzlich gestorben.

Yirgttiih Wegen Arrestbruchs, strafbaren Eigen-
nutzes und Unterfchlagung stand vor der Strafkammer der
29 Jahre alte Landwirt Robert Jdchmann aus Edelweiß,
jetzt in Weide bei Breslau. Wegen Beihilfe waren ange-
klagt der Fleischer Karl Kabisch aus Liegnih, der Kauf-
mann Robert Hasfe aus Dahme, der Gutsbesitzer Julius
Genfel aus Leschwitz und der Handelsmann Karl Siehe
aus Liegnih. Jochmann hatte nach. Berlan feines Gutes
in Wilkau bei Ramslau im Sommer b. J. das Vogtfches



Gut in Leschwitz bei Parchwitz gekauft. Schon die An-
zahlung non 7000 Mark konnte er nicht voll leisten, sondern
ab 1000 Mark in Wechsel, den er dann nicht einlöste.
ann kaufte er zu dem vorhandenen Sieh, das ohnehin

kein Futter hatte, noch neues hinzu, natürlich auf Pump.
Da er nicht zahlen konnte, wurde er verschiedentlich ge-
pfändet, auch das Grundstück zur Zwangsversteigerung ge-
stellt, als er auch die thothekenzinsen nicht zahlen konnte.
Der Gerichtsvollzieher ging bei ihm ein unb aus. Joch-
mann selbst hielt sich meist in Breslau auf, während seine
Wirtschaft weiter zurückging. Um sich Geld zu machen,
verkaufte er viel Vieh, Waldparzellen und sonstige ge-
pfändete Sachen. Der frühere Besitzer Bogt mußte das
Gut in der Zwangsverfteigerung wieder mit Berlust zurück-
kaufen. Jochmonn wurde zu einem Jahr Gefängnis ver-
urteilt, Fleischer Kubisch und Handesmann Tietze, die ihm
verschiedene Sachen abgekaust haben, erhielten je zwei
Wochen Gefängnis wegen Beihilfe, die anderen zwei An-
geklagten wurden freigesprochen. — An Milzbrandveri
giftung starb der Stellenbesitzer Fiebig in GroßiWandriß.

Wintersturm Tödlich verunglückt ist in der bie-
figen Apotheke der Maurer Heidrich aus Naumburg a. Du.
Er war mit der Durchbohrung der Wände für die Wasser-
leitung in dem Kellergeschoß beschäftigt, als sich plötzlich
ein Stück Gewölbedecke losiöste und ihn auf der Stelle
tötete. Er stand im Alter von 43 Jahren und hinterläßt
eine Witwe mit sieben unversorgien Kindern.

Litblinilh Sparkasse. Die Genehmigung zur Er-
richtung einer städiischen Sparkasse ist vom Herrn Ober-
prasidenten eingegangen. —- Die Schwiegermutter er-
schlagen. Der Häusler Kleer in Staschowe hat, als er
angetrunken vom Jahrmarkt zurückkehrte-, im Streit seine
80jährige Schwiegermutter derart mißhandelt, daß dieselbe
ihr Leben lassen mußte.

nimm. Siegeleibranb. Jn Frankenthal ist die
Ziegrret von Theodor Schellmann fast gänzlich nieder-
gebrannt. -— Mordversuch und Selbstmord. Jn
Strebitzko machte der Freisiellenbesitzer Gustav Häusler auf
den Freiftelier Kluge einen Mordoersuch3 da dieser aber
mißlung, richtete er die Waffe gegen sich selbst und ei-
schvß sich.

Bin-han« Eine Obstruktion der Stadtver·
orbneren, wie sie hier noch nicht dagewesen, ereignete
sich in der letzten Stadtverordnetensitzung. Bon 17 Stadt-
verordneten waren nur 6 erschienen. Die Versammlung
war daher nicht beschlußiähig. Als Grund des Fern-
bleibens von der Sitzung dürfte die Gasanstaltsangelegens
heit anzusehen sein, ebenso der Bau der Kaserne. Jn der
Augustsitzung hatten die Stadtverordneten beschlossen, eine
Gasanstalt zu bauen. Die Regierung hat auch bereits die
Genehmigung gegeben, die dazu nötige Summe von
160000 Mark aufzunehmen. Dem Bau scheinen sich
mittlerweile Schwierigkeiten in den Weg zu stellen, welche
es geeignet erscheinen lassen, das Projekt vorläufig ruhen
zu lassen. Die Mehrzahl der Stadtverordneten will aber
von einer Berzögerung nichts wissen und gab dieses da-
durch zu erkennen, daß sie der Sitzung fernblieb.

Weils-. Eine allwifsende Kartenlegerin. Das
frühere Häuslerehepaar Anton und Anna Kleber ans
Arnoldsdors hatte sich vor dem Schwurgericht wegen vor-
sätzlicher Brandstiftung zu verantworten. Nach der An-
klage haben sie gemeinschaftlich in der Nacht zum
19. März d. J. ihr Grundstück in Arnoldsdors in Brand
gesteckt. Anna Kleber legte ein umsassendes Geständnis ab.
Sie habe das Grundstück in Brand gesetzt, weil die
Zwangsversteigerung beantragt worden war; in andere
Hände sollte ihre Besitzung nicht kommen. Jhr Ehemann
war in der fraglichen Nacht nicht zu Hause, sondern in
Neustadt DS. bei einem Schwager. Auf Grund dieses
Geständnisses wurde aus die geladenen 32 Zeugen ver-
zichtet. Bernommen wurden nur der Amisvorsteher und
die Wahrsagerin Jofesa Böhm aus Zuckmantel. Diese er-
zählte u. a., daß etwa sechs Wochen oor bem Brande zwei
Töchter der Angeklagten bei ihr gewesen seien und sich
hätten Karten legen lassen. Sie habe ihnen bald gesagt:
„Möbel, ich bitt euch, ihr brennt ab“. Am Tage nach
dein Brandt sei Anton Kleber bei ihr gewesen« unb ohne
daß sie etwas vom Feuer gewußt hätte, habe sie aus den
Karten ersehen, daß ein Unglück geschehen fei, verursacht
von einer Frau zwischen 40 und 50 Jahren, die vier oder
fünf Kinder habe, was bei Frau Kieber zutreffe. Anna
Kleber wurde zu zwei Jahren Zuchthaus und drei Jahren
Ehrverlust und Anton Kleber, welcher von dem Vorhaben
seiner Frau Kenntnis hatte und die Berhütung des Ber-
brechens durch rechtzeitige Anzeige bei der Behörde unter-
lassen hatte, zu zehn Monaten Gefängnis verurteilt.

stumm-im Der Regierungspräsident machte
unserer Stadt einen Besuch. An die städtischen Behörden
richtete er eine Ansprache, in der er die drückende Lage
der kleineren Kommunen betonte und sie seines besonderen
Jnteresses und Wohlwollens versicherte. —- Gerädert.
Der bei ber Zuckerfabrik Dietzdorf beschäftigte Arbeiter
Gräupner wurde von einem Zuge überfahren. Dem Be-
dauernswerten wurden ein Arm und beide Beine abgefahren;
er war sofort tot.

Youstadt GI. Tödlicher Unfall. Als der Gast-
hausvesitzer Beiino Fischer in Buchelsdorf nachts mit
seinem Fuhrwerk von Leuber nach Hause gefahren keim,
stürzte des Fuhrwerk bei dem Höllenberge von der
Böschung in die Tiefe. Fischer zog sich hierbei so schwere
Verletzungen zu, daß der Tod eintrat.

Obst-nich Der Bau eines Spritzenhauses mit
Steigerturm wurde genehmigt. Der Bau soll auf dem
Suchantteschen Grundstücke an der Südseite und an der
Grenze der Grundstücke von Brühl und Zingler ausgeführt
werden. Zu diesem Bau soll ein Darlehn von 5000 Mark
zu 4Prozent von der Kreisfparkasse in Trebnitz entnommen
werden. Die Kostenanschläge zu diesem Bau vom Bauge-
schäst Boigt unb Arlt über 4739,74 Mark und des Bau-
unternehmers Reimanit über 5322«20 Mark wurden vor-
gelegt und sind dieselben der Spritzenhausbaukommifsion
zur Prüfung unb Beratung überwiesen worden.

Gummi)“. Nebenbahn Ottmachau—Prie-
born. Der Bau der staatlichen Nebenbahn Ottmachau—- 
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Prieborn, der im Frühjahr 1908 in Angrisf genommen
wurde, ist jetzt sowiit fortgeschritten, daß zur Ausführung
des Oberbaues übergegangen wird. Die Eisenbahnbaus
abteilung in Grottkau hat die Herstellung des Oberbaues
der Teilstrerke Prieborn-Tfcheschdorf. deren Fertigstellungs-
frift auf zehn Wochen fest-ersetzt ist, ausgeschrieben.

Durchin Reiche Pslaumenernte. Alle Pflaumen-
bäunie beim Windmühlenverge unweit Gleinau sind über-
reich mit Früchten beladen, aber niemand nimmt sich Zeit
und Mühe, sie zu ernten. Das Dorf ist zu entlegen, unb
lbel: den niedrigen Preisen würde sich der Transport nicht
o nen.

”rannte“. Besitzveränderung. Das dem Schuh-
machernieiner Tiroie gehörige Eckgrundstück auf der Bahn-
hafstraße aing durch Kauf an Kaufmann Aßmann einer.
Die Auflassung soll am 1. Dezember erfolgen. — Pfarrer
Paul ist durch Dekret des Kardinals Dr. Kopp zum Erz-
prirster des Archipresbhierats Trachenberg ernannt. —
Eine freiwillige Feuerwehr ist hierselbst gegründet
worden. — Kommunales. Die Stadtverordneten be-
schlossen, den Bau der Begräbnishalle auf dem Friedhofe
für den Preis von 7861,17 Mark auszuführen, jedoch die
Kostenanschläge noch einmal durch die Baukommission prüfen
zu lassen, worauf der Magistrat den Bau zur baldigen Jn-
ungriffnahme dem Baumstr. Bater übertragen soll. Der Haus-
und Grundbesitzeiverein beantragte, diejenigen Mieter, welche
ein Einkommen über 1500 Mark haben. zu den Einquar-
tierungslasten heranzuziehen. Dieser Antrag wurde mit
großer Mehrheit abgelehnt.

Basis-un ,,Jn den Augen meines Hundes
liegt mein ganzes Glück«. so sang vor Jahren die
schlesische Nachtigall Friedertke Kempner; die gleiche Liebe
war es wohl, welche ein kürzlich veruorbenes älteres
Fräulein einer kleinen Stadt Oberschlesiens veranlaßte,
in ihrem Testament felgendes Kodizill niederzulegen: »Für
meine geliebten beiden Hunde bestimme ich ein Legat von
60000 Mark. Dieselben (natürlich die Hunde) sollen bei-
sammen bleiben und, wie bei meinen Lebzeiten, von Kalb-
sleisch und Wurst genährt werden. Sie waren meine
einzige Freude am Sehen, unb sollen sie gehegt und ge-
pflegt werden, wie bei meinen Lebzeiten«. Hoffentlich
schadet die reine Fleischnahrung den beiden beglückten
Erben nichts

Bei-limitati- i. 5:111. Bürgermeister Koslik s.
Jnsoige eines Schlaganfalles verschied Bürgermeister
Koslik. Die Stadt, in der er seit 1889 amtierte, erleidet
durch feinen Tod einen ichweren Verlust. —Großes Auf-
sehen erregt hier die Verhastung des Tapezierermeisters
F. unter dem dringenden Verdacht des wiederholten Ein-
bruchsdiebstahls. Wiederholt waren bem praktischen Arzt
Dr. Preu aus seiner Wohnung Geldbeträge gestohlen wor-
den, und schließlich wurde es auffällig, daß die Diebstähle
immer verübt wurden, wenn F. in der Wohnung Aufträge
aussührte. Am Montag ließ Dr. Preu, nachdem er be-
sonders gezeichnete Geldstücke in einem verschlossenen
Schube versteckt hatte, F. unter einem Varwande in die
Stube rufen und dort unbeauffichtigt arbeiten. Bald da-
rauf konnte er feststellen, daß ein erheblicher Geldbetrag
gestohlen war. Die Polizei fand in den Taschen des F.
das gestohlene Geld, sowie den Schlüssel, mit dem er den
Schuh geöffnet hatte.

Mentalität. Tabakschmuggel. Der Arbeiter
Malitzet und zwei weibliche Personen aus Heriwigswalde,
Kreis Münsterberg, waren im österreichischen Weinhaus
»Gucke« gewesen und hatten daselbst Tabal gekauft. den sie
über die Grenze schmuggeln wollten. Zwei preußische
Grenzbeamte in Zivil, welche sahen, wie die drei den
Tabat in ihren Kleidern verbargen, ließen die Schmuggler
über die Grenze gehen, saßten sie sodann und brachten
sie zum Zollamt. Die Folge war eine Anklage wegen
Bandenschmuggels, die Urteile lauteten auf je einen Monat
Gefängnis. Der Amtsanwalt bezeichnete das Bersahren
der beiden Zollbeamien als „unfchön“, denn es wäre ihre
Pflicht gewesen, die Angeklagten darauf aufmerksam zu
machen, daß sie den Tabak zu verzollen hätten. Aufgabe
der Polizei sei zunächst, Uebertretungen zu verhüten. Bon
wem die preußischen Grenzbeamten die Erlaubnis hatten,
in Zivil sich in einem österreichischen Gasthause auszu-
halten, um daselbst nach Schmugglern zu fahnden, ist noch
nicht aufgeklärt worden. «

flimmern. Eine Submifsionsblüte hat sich
bei Vergebung der Betonierungsarbeiten zum Bau einer
neuen katholischen Kirche dadurch ergeben, daß das Mindest-
gebot auf 9310 Mark, das Höchstgebot aber auf 32995
Mark lautet.

Bad Ialsbrtttim Jui Abort umgekommen. Jn
Hartau stürzte das 3jädrige Söhnchen des Berghauers
Hentschel in die Abortgrube, aus der es nur als Leiche
geborgen werden konnte.

schmiedet-erg. Der Mord auf dem Stauden-
hofe hatte ein Nachspiel vor der Hirschberger Strafkammer.
Die Mutter des zum Tode verurteilten, später zu lebens-
länglichem Zuchthaus vegnadigten Fritz Bergmann, Frau
verwitwete Obersteuerrevisor Anna Bergmann aus Breslau,
hatte sich wegen versuchter Berleitung zum Meineide zu
verantworten. Das Berfahren wurde seinerzeit von der
Mordsache getrennt und kam erst jetzt zur Entscheidung.
Fritz Bergmann hatte sich nach der Mordtat mit dem Rade
nach Hirschberg und von hier mit dem Schnellzuge nach
Brrslau begeben, konnte also nicht vor IV- Uhr vormittags
in der elterlichen Wohnung angelangt sein. Bei seiner Ber-
hasiung behauptete er, von Falkenberg gekommen zu sein
unb bereits vor 8 Uhr in der elterlichen Wohnung Einkehr
gehalten zu haben. Wurde diese Behauptung bewiesen,
dann konnte er unmöglich der Mörder gewesen sein. Jn
den ersten Bernehiriungen bestätigten Frau Bergmann und
ihr Dienstmädchen Globig die Angaben des Fritz Berg-
mann. Als aber das Dienstmädchen ihre Aussage be-
schwören sollte, erklärte sie, Fritz Bergmann sei erst kurz
vor 10 Uhr heimgekommen und Frau Bergmann habe sie
zu der anderen Aussage bestimmt. ·Daraufhin wurde Frau
Bergmann verhaftet, später aber wieder entlassen. Heute
behauptete Frau Bergmann, sie habe selbst geglaubt, ihr
Sohn sei schon vor 8 Uhr heimgekehri. Die Globig er- 

Härte eidlich, sie wisse nicht mehr genau, ob sie dem Sohne
die Tür aufgemacht habe. Frau Bergmann habe ihr zu-
geredet, sie solle sagen, es sei zwischen 7']: unb 7'/4 Uhr
gewesen, es käme ja nicht zum Schwören. Letztere Bemer-
kung hatte die Globig schon im Mardpiozeß bekundet.
Der Staatsanwalt beantragte hierauf selbst die Frei-
sprechung, auf die auch der Gerichtshof erkannte.

schöner-re Schenkung. Der aus Falkenhain, Kreis
Schönen, gebürtige Privatier Heinrich Eagniann in Steg-
litz hat in seinem Heimatsarte ein Haus gegenüber der
evangelischen Kirche gekauft. Dieses läßt er ausbauen und
wird es der evangelischen Kirchengemeiiide mit der Br-
stimmung schenken, daß eine Krankenvflegestation einge-
richtet wird. Die Krankeiipflege soll allen Einwohnern des
Ortes ohne Urterschied des Glaubensbekenntnisses zu gute
trennten. Es ist die Anstellung einer evangelischen Dia-
konifsin in Aussicht genommen. Die Mittel zum Unterhalt
der Station sollen durch die Kirchengemeinde und aus irri-
willigen Beiträgen aufgebracht werben. —- Ein schwerer
Uiifall ereignete sich in der Hirschbergersiraße. Der erst
vom Militär zurückqekommene Sohn des Spediteurs Feenz
brachte aus dem Rollwagen Zsmentwände in das Geböft
des ·Maurermeisters Werner, wo Kinder spielten. Das
zweijährige Söhnchen des Maurermeisters Werner iam
unter den Wagen, dessen Räder ihm den Brustkorb ein-
drückten. Die Verletzungen waren so schwer, daß das
Kind in den Armen der Mutt r starb. —- Eine hübsche
Bienengeschichte wird aus Lehrerkreisen mitgeteilt. Jn
der Schule eines Dorfes beobachtete der Lehrer zwei
Jungen, die sich kichernd unterhielten. Auf die Frage des
Lehrers, was sie miteinander hätten, erwiderte der eine
Knabe, sein Nachbar mache einen »Bienenftock«. Ias das
sei, wollte der Lehrer wissen. »Nu, er fängt halt Fliegen
und läßt sie im Maule auf der einen Seite rein und auf
der andern wieder raus!“ Der Lehrer, der diese Art
Bienenstock nicht kannte, war für die Bereicherung seines
Wissens durch die beiden ,,Jinker« so erkenntlich, daß er
ihnen die Strafe erließ.

äthmcibuifi. Einen Münzenfund machten zwei
Arbeiter bei den Schachtarbeiien zum Neubau des Bürger-
hospitals. Sie legten 273 Stück Silbermünzen aus der
Zeit von 1538 bis 1600 frei. Es sind Talerstücke mit dem
Gepräge der Niedertande. der Herrscher von Sachsen,
Oesterreich, Schweden, Polen, Littauen, Brandenburg,
Braunschiveig, der Grafen Stollberg. Oestingen, von Berg,
von Hohenstein, von Rechheim, von Oldenburg, von Maus-
teldt, der Städte Köln, Lübeck, Ersurt, Rostock, Deinenter,
Camprn, Zwoll, Donauwörth, sowie des Erzbistums Cam-
öray und des Bistums Regensburg. Von jeder Münz-
fort: wurbe ein Exemplar dem städtifchen Museum über-
wiesen. —- Senior Opitz, welcher 30 Jahre als Geist-
licher an der hiesigen Friedenskirche tätig war, trat in den
Ruhestend. ——- Das Schwurgericht hat ben Schäferknecht
Kleinert aus Nieder-Arnsdors zu 12 Jahren Zuchihaus
verurteilt. Kleinert hatte den Schafmeister Jäckel in Nieder-
Arnsdors im Schafstalle erschlagen und die Leiche aufs Feld
getragen. -—— Berschwunden ist der Bataillonsschreiber
vom 1. Bataillon des 10. GrenadiersRegiments, Sergeant
Göbel. Man befürchtet, daß er sich ein Leid angetan hat.

Fuhr-an Oz. Verbrannt. Jn Rawin kam das
bllejährige Töchterchen des Häuslers Karl Soan einem
Feldseuer, welches der ältere Bruder beim Gänfehiiten an-
gezündet hatte, zu nahe. Als der zehnjährige Bruder, der
in den nahen Wald nach Holz gegangen war, zurückkehrte,
fand er das Mädchen halb verkohlt vor. Das Kind starb
in kurzer Zeit.

Gram-überm Höhere Schule. Ja der letzten
SiadiveroronetensBerfainmlung wurde die Errichtung einer
höheren Knaben- und Mädchenschule beschlossen.

Maritim“. Verbrannt. Jn dem österreichischen
Grenzort Hermannstadt stürzte sich die Frau des Guts-
besitzers erler in ihr brennendes Haus, um ihr Bargeld
zu retten. Sie wurde aber von den Flammen erfaßt und
konnte nur als verkohlter Leichnam unter den Trümmern
hervorgezogen werden. — Das Genick gebrochen. Ein
tödlicher Unglücksfall ereignete sich bei dem Bau des vor
einigen Wochen durch einen Brand teilweise zerstörten, in-
zwischen wieder ausgebauten und um ein Stockwerk
erhöhten Hauses des Bäckermeisters Franz Klein in
Ziegenhals. Auf dem Dache war der Maurer Richard
Tobschirbel beschäftigt, das Material, welches an einem
Seil hinaufgezogen wurde, abzunehmen. Als er sich zu
diesem Zweck über das Dach beugte und sich an dein
Balken, an welchem das Seil befestigt war, festhielt, löste
sich dieser, und der Bedauernswerte stürzte 3 Stockwerke
hoch herunter. Hierbei fiel er so unglücklich auf die Kante
des Mörteliastens, daß er das Genick brach. T. war
34 Jahre.— alt und in kinderloset Ehe verheiratet.

 

Zdrlttatn Eisenbahn Ostrowo—Adelnau. Am
Sonntag ist die 13,11 km lange Teilstrecke throtno—
Adelnau der im Bau begriffenen Nebenbahn Groß-Graben-
Ostrowo dem Verkehr übergeben worden. An der Strecke
lägen von Ostrowo aus die Bahnhöfe mein-Innern unb

e nau.
vom. Eine Zigeunerschlacht. Jn Gluwno kam

es zu einer förmlichen Zigeunerschlacht. Eine Zigeunerin
wurde erstochen, viele Personen erlitten mehr oder weniger
schwere Berletzungen. —- Die reichen Exmittiertem
Auf Antrag eines Hausbesitzers wurden aus seinem Hause
eine Witwe namens Strauß und deren Berwandte wegen
rückständiger Miete und nächtlicher Ruhestörungen exmittiert.
Die dürftigen Möbel, Betten, Kleider und andere Gegen-
stände wurden auf bie Straße geschafft. Unter den um-
herliegenden Sachen wurde zufällig eine unverschlossene
Blechkassette bemerkt. Bei näherer Untersuchung stellte sich
heraus, daß diese Wertpapiere die Höhe von 25-—-26000
Mark enthielten. Die beiden exmittierten Frauen wurden
nach dem Hospital gebracht, weit inzwischen auch festgestellt
worden war, daß sie gemütslrank sind.

Zutritt-in Großseuer. Ja Görchen wurden fünf
mit Erntevorräten gefüllte Scheunen ein Raub der Flammen.
 



Die Mode der Herbst- und
Wintersaisou von 1909.

Gearbeitet unb mit Abbildungen versehen von der Inter-
nationalen Schnittmanufaktur, Dresden-N.

Reichhaltiges Modenalbum und Schnittmusterbuch b. 60 Ps.
daselbst erhältlich.

Im Schneiderlatein gibt es Bokabeln, die den Frauen
den Kopf ebenso warm machen, wie den kleinen Mädels
die unregelmäßigen französischen Verbeu. Nicht, daß sie
den ersteren etwa nicht geläufig genug wäreni Im
Gegenteil! Steht doch manchmal sogar eine ganze Saison
im Zeichen eines solch anscheinend harmlosen kleinen
Wortes, das dadurch zstr Parole wird. Aber — und das
ist das Schlimme — es »hat’s in sicht« Es deckt sich mit
Begriffen, die Forderungen stelleni Und die oft recht
schwer erfüllbar sind. Heute heißt die Losung: Linie. Um
die Linie dreht sich alles. Nicht mehr um die schlang-n-
gleiche, wie sie das enge fourreau erzeugte, das den Frauen-
körper in ein unbändig enges Futteral preßte. Nein, heute
bewegt sie sich in ausgesprochener Wellenform, die den
natürlichen Wuchs der Frau mehr zu seinem Rechte kommen

läßt. Die die strenge Zwei-
teilung des Körpers vermeidet
und in sanftem Schwung von
der mäßig geschnürten Trille
auf die Hüfte übergleiiet, die
dadurch weniger hervortritt.
Aber eben diese Linie ist es,
worüber so viele Frauen seufzen.
Seufzen, weil sie Schlankheit
und doch eine gewisse Fülle er-
fordert, zwei thge, bie Mutter
Natur in ihrer Weisheit (oder
ist es Bosheii?) bekanntlich
nicht immer zusammen verteilt.
Und die doch für die Mode-
und Lieblingssorm der heutigen
Saison, das Panzer· und

. Prinzeßkleid,unumgänalichnötig
sind, wenn sie das Auge nicht
beleidigen sollen. Denn gerade
bei diesen Kleidern, die die
Körperform genau wiedergeben,
gibts kein Bersteckenspielen, kein
liebenswürdiges Cachieren kör-

s.· perlicher Abnvmiiäten, und da-
-- rum ist auch die geschickteste

Schneiderin bedrückten Gemütes,
wenn das Kunstwerk nicht aus
eine gute Figur gearbeitet

werden soll. Wie das Empirekleid den letzten Winter, so
beherrscht das Prinzeßkleid heute die Satfon, und zwar
derart, daß es sür alle.Zwecke, für die Eieganz gefordert
wird, alles andere in den Hintergrund drängt. Denn die
Bluse, sei sie noch so kostbar und geichmackooll, als elegant
gilt sie doch nicht mehrl Und die Taille? Auch sie läßt
augenblicklich dem Prinzeßkleide den Vortritt, wenn auch
aus Rock und Taille bestehende Kleider niemals ganz ver-
schwinden werden. Nur müßten sie jetzt so gearbeitet sein,
daß die Teilung möglichst verwischt wird, sie also mehr als
Ganzes wirken. Das Gegenteil würde freilich eintreten,
wenn uns die Mode wirklich die schon lange angekündigie
Schnebbeniaille bescheriei (Ueber ihr Kommen gehen die
Ansichten maßgebender Kreise noch stark auseinander i)
Damit erliite die oben gekennzeichnete Silhouette der mo-
dernen Frau allerdings wieder eine Veränderung. Denn
die Schnebbentaille verlangt die geschnürte Taille und
plastisch herausgearbeitete Formen, wie sie niemals gut auf
einem hüstschlanken Rocke sitzen wird. Für diesen aber hat
die Mode zurzeit eine besondere Schwäche. Beweis: die
zahlreichen Passenröcke, die geradezu die Tagesmode be-
herrschen. Mit ihrem kleinen Mieder, das noch immer die
stille Liebe zur leicht verkürzten Taillenlinie verrät, wirken
diese Possen durch ihren unteren Abschluß, der bogig, ge-
schweift, spitz oder gerade sein kann, wenn ihnen nicht
gerade eine schmale Borderbahn angeschnitten ist, recht viel-
gestaltig. Und wie flolt macht sich dazu der hohe Plissee-
faltenvolant oder bei leichteren Stoffen der leicht gereihie
Galant, den vielfach Stufen verzieren. Eharakteristisch für
diese Röcke ist die runde oder sußsreie Länge, da die
Schleppe zu ihnen paßt wie die Faust aufs Auge. Auch
an den Prinzeßkleidern tritt die letztere nur verhältnis-
mäßig wenig in die Erschieinung. obgleich diese doch den
eleganten Genre verkärpern. Und trotzdem, wie schick wirkt
solch ein knapp den Boden streifendes schlankes Panzerkleid
oder eine scheinbar aus Rock und Taille zusammengesetzte
sußsreie Prinzeßtoileltei Die ziemlich einfache Küraßsorm,
bei der das glatte Prinzeßkleid in Kniehöhe abgeschnitten
und durch einen hohen Galant ergänzt wird, leistet übrigens
der Vorliebe sür reiche Garnitur willigen Vorschub. So
sind hierfür dichte Soutachierungen, reliesartige Seiden-,
Glanzgarns und Pailetienstickereien besonders beliebt, falls
nicht der ganze Panzer aus starker Spitze besteht. Bei
unserem eleganten Modell Nr. 5557 erscheint er mit
schwarzer Soutache verziert, der zu dem violetten Kaschmir
des Kleides einen seinen Effekt ergibt. Der mit Stufen
verzierte Rock setzt sich hier gereiht dem Panzer an, den
ein Lasteil aus hellem Tüll nnb enge Tüllärmel vervoll-
ständigen, über die eine schlanke Aermelglocke fällt. Die
Wintermode seht übrigens in den HalsaUsschnitt statt der
hellen, durchsichtigen Possen jetzt Kollerieile aus dunkler
Seide, Sammet oder farbiger Stickerei, Materialien, die
sich dann aus der Aermelmanschetie wiederholen. Weniger
große Ansprüche an die Figur stellt das zweite, gleichfalls
recht schicke Modell Nr.5554. Dieser Modeihp zeigt die
Vorliebe sür latzartige, dem Rock angeschnittene.Teile, die,
auf die Taille übergreifen, deren hauptsächltchste Garnitur
ausmachen. Eharakteristisch an diesem Kleide ist ferner der
Ellbogenpusfärmel, das entaut gsts dieser Salson, der sich

 

  
Modell Nr. 5560.
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du de ab sie-a-

l Ypätsommeruachtz :

-—- Spätsommernachtsstille,
Glückseligkeitsfülle. --

Leise spinnen die Eisen die weißen Fädchen,
Kichernd und neckisch wie iollende Mädchen

Schaffen und weben sie,
Ellen und schweben sie.

Ziehxn die Fädchen um Sträucher und Bäume,
Sidren Leuchtkäferchens kindische Träume,
Plagen und ärgern die Unke im Rohre.
Locken das Irrlicht heraus aus dem Moore
Und zerreißen des Nebels Schleier

Ueber dem Weiher.

Sie tänzeln und hüpfen,
Sie springen und schlürfen,

Bis sie, ermüdet von neckischen Spielen,
Sich in das duftende Blütenbett wühlen. —

Dann ist es still.
Nur noch im Zweige ein Vöglein girrt,
Nur noch ein Heimchen im Grase zirpt.

Georg Groetzsch.

VIII-VIII
überall einschmuggeit. Der zunehmenden unteren Weite,
die manchmal sogar recht beträchtlich ist, trägt der schlank
herabfallende Rock Rechnung. In leichten Reihfalten der
Passe untergesetzt, ist er nach der vorderen Mitte zu in
gelegte Falten geordnet, die die Vorderbahn begrenzen.
Einer dritten Variation des Prinzeßkleides begegnen wir
an Nr. 5560. Rock und Taille dieses schlanken Kleides aus
Tuch, das ein faltiger Seidengürtel vervollständigt, werden
scheinbar durch die durchgehende Sommerbahn zusammen-
gehalten, die, latzartig auf die Taille übergreifend, unter
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  Modell Nr. 5554.

einem soutachierten Reverskragen verläuft. Der schlanke,
ziemlich glatte Aermel verrät deutlich das Bestreben, den
Eindruck der Schlankheit zu wahren. Eine Eigenschaft, die
auch die für leichte Stoffe bestimmten Aermel. die sich oft
aus mehreren Puffen zusammensetzen oder als Halbärmel
in Querfältchen gereiht sind, aufweisen.

Unter den Modestoffen spielt Kaschmir in Wolle,
Halb- und Ganzseide eine hervorragende Rolle. Winter-
liche Kleider macht man gern aus Zibeline, Homespun,
rauhem Cheviot oder starkgerippiem Eotels, auch Sammet
ist wieder sehr beliebt. Die Gesellschaftstoilette dürften
fchmiegsame Liberihseiden und aemusterte Marquifettes be-
herrschen. In Modefarben ist Lila in den verschiedensten
Schaitierungen Trumpf. Ihm folgen Grün, Schokoladen-,
Honigs und Maulwurfsiarbe, Pflaumenblau und endlich
alle matten rötlichen Töne, vom Erdbeerrot angefangen.
Die Farben treten alle gedämpft auf, fast als wären sie
mit Mehl überstreut, es sind Elegien, die sich in ihren
müden Tönen der Herbststimmung und dem fallenden
Laube vortrefflich anpassen. Hoffen wir, daß die Stim·
mung der schönen Trägerinnen eines solch modernen
Herbstkleides nicht auch elegisch sein werde.

Vermischtes.
Berliner Gerichtsszene. Vorsitzender des Schaffen-

gerichts: Angeklagter Schilling, Sie haben ein der
Frau Wendt gehöriges Grammophon zertrümmert
und sich dadurch der Sachbeschädigung schuldig ge-
macht. Was haben Sie zu Ihrer Entlastung an-
zuführen? —- Angetl.: Nich ville, Herr Jerichts-
hof, ick brauch’ Sie bloß erzählen, weswejen ick
del Verbrechen an det Jrammofon bejangen habe.
Denn wer’n Sie sicher zu eenen Freispruch kommen
müssen. Eenige Zeit bevor det Mallöhr passierte,
war zu die Wendt’n een neuer Schlasbursche zuse-
zogen. —- Frau Wendt: Jck verbitte mir bet! An
Schlafburschen vermiete ick nich, sondern an mö-

  

blierte Herr’n, sojar mit separatem Einjang. —-
Angeil.: Meinetwejen war’t een möblierte: Herr.
Jedenfalls wurde ick, seit der Mann injezogen war,
durch detJrammofon belästijt. Ick wohne nämlich
ufs denselben Flur, dicht nebenan. Alle Morjen
um Uhre halb sieben fing bet Ging zu frühen unb
zu quietschen an und hörte unter zehn Minuten
nich uff. So een Jrammofon kann eenen schon uff
die Nerven fallen, wenn et in normalem Zustande
is. Wenn’t aber verstimmt is unb eene Viertel-
stunde lang een und detselbe Stück runterjammert,
denn kann der nüchternste Mensch doch in’t Deli-
rium verfallen. Am ersten Dage — ick lag noch
in’t Bette, da ick erst um achte in’s Jeschäft jehe
— springe ick wütend raus und reiße die Düre
uff, ba steht det Marterinstrument vor dem »mö-
blierien Herrn« seine Düre uff’m Korridor und
winselt zum Herzbrechen. Get wiederholte sich nu
jeden Dag. Am vierten Morjen —- ick war die
Nacht « vorher durchjefallen und hatte een heftijet
Haarweh —- tam’t zu ’ne Katastrophe. Als bet
Jepiepse begann, krieft’ ick’s mit die Wut, stürzte
raus und schmiß den Kasten drei Treppen hoch zum
Flurfenster raue uff den Hoff runter. —- Vorf.:
Frau Wendt, weshalb stellten Sie denn das Jn-
strument auf den Flur hinaus? — Zeugin Wendt:
Als Werken Mein Mieter hat eenen sehr festen
Schlaf. Jck muß mindestens zehnmal wecken, be-
vor er’i hört. Da ick ooch früh uff Arbeit jehe, «
stellte ick ihm, wenn ick ihn jeweckt hatte und fort
jing, bet Irammofon vor de Düre. Get war een
ausjezeichneiet Mittel, er hat’s dabei nie ver-
schlaer. — „Get jloob ick!« sagt der Angeklagte
Schilling lakonisch Das Gericht vermochte in dem
von Schilling begangenen allerdings unzulässigen
Akt der Selbsthilfe eine Sachbeschädigung nicht zu
erblicken. Es sprach den Angeklagten frei und ver-
wies Frau Wendt auf den Weg der Zivilklage.

Der Nachtwächter als Modekritiker. In dein
oberfränkischen Marklflecken Marktschorgast waltet
nach ein Nachtwächter mit dem Tuthorn seines
Amtes. Neulich sang er zu der alten Weise:·

»Hört, Ihr Leute, laßt Euch sagen,
Die Glod’ hat zwölf geschlagen,
Die Damen tragen neue Hiei’,
Aber bezahlt sind’s noch niet!

Lobet Gott den man!“
Daraufhin ist unter den Damen von Markt-

schorgast eine solche Entrüstung entstanden, daß auf
ihr Betreiben das schöne, alte Stundenblasen ganz
abgeschafft werden soll, da der Nachtwächter also
aus der Rolle gefallen ist.

Buteaubedarf des Berliner Rathauses. Im
Berliner Rathause sind im letzten Etatsjahre ver-
braucht worden: 330000 Stück Kuverts und über
18 Millionen Bogen Papier zu Drucksachen, d. h.
über 2‘l2 Millionen mehr als 1907/08, ferner
wurden u a. noch verbraucht: 326265 Bogen
Brief-, 108774 Bogen Löschpapier, 937000 Bogen
gewöhnliches Konzeptpapier, 5060 Gras Stahl-
federn, 3500 Liter Tinte, 278000 Bogen gewöhn-
liches Schreibpapier und neun Bund Federposen.

Allerlei Wissenswertes. Der Zar regiert über
den sechsten Teil der Erde. —— Australien produ-
ziert jährlich sür ungefähr 300 Millionen Mark
Gold. —- Die spanische Kriegssiärke beläust sich
auf dem Papier auf 200000 Mann. —- Mit Aus-
nahme einiger Küstenplätze gibt es in Maroka
weder Hotels noch Gasthöfe oder Herbergen. —-
Man rechnet den Radiumgehalt des Welimeeres
auf 20000 Tonnen. — England hat sür Schiffs-
bauten in den letzien neun Jahren 2 Milliarden
Mark aufgebraucht.

Moder-up Wehlaut-. Marktschreier: »Immer ’rein,
meine Herrschafteni Hier gibt’s zu sehen die wunderbare
afrikanische Hhäne. Sie mißt von der Nasenspitze bis zum
Schwanzende vier Meter, und ebensoviel zurück, im ganzen
also acht flirtet. Immer ’rein, meine .öerrfehaften!“

kindlich. Elschen: »Herr Mai, möchten Sie mir
nicht meine Puppe heil machen?“ —- Herr Mai (zu Be-
such): »Ich muß bedauern, Elschen, das kann ich nicht“.
— Elschem »Und wir haben doch heute in der Schule ge-
sungen: »Alles neu macht der Skat“.

pi- lieh: Unschuld Mutter: »Aber Aennchen, ich
habe vorhin gesehen, wie du beim Bersteckfpielen dem Sekun-
daner Müller einen Kuß gegeben hast«. —Baelfisch (meiner-
lteh): »Aber er hat angefangen«.

sind-licht Rath-. Bräutigam (zur kleinen Schwester
seiner Braut): »Höre mal, Lieschen, braucht denn Erna
immer soviel Zeit zum Ankleiden? Das währt ja außer-
gewöhnlich lange. Wir kommen ja viel zu spät in’s The-
ateri« — Lieschen: »Ach nein, Onkel, ich will es dir sagen,
warum es heute so lange dauert. Erna hat mich heute
morgen tüchtig gehauen, unb dafür habe ich ihr die Zähne
versteckt, die sie jetzt sucht«.



Es ist sehr wahrscheinlich-· daß man Sie eines
nochmaligen Verhörs wegen des Gelsen unter-
zieht unb benötigt.”

Rose sagte ruhig, aber bestimmt: »Gut-
bann bleibe ich an Bord!«

Das Schiff lag am Pier.
Ein Rufen, Winken, Hin- und Herlaufen

begann, wie es nur an der Anlegestelle bei Ein-
laufen eines großen, transatlantischen Dampfers
der Fall ist.

Die»Kajütspassagiere eilten in den langen
Hallen hin und her. Begrüßungsszenen spielten
sich ab, unb auf bem Hauptdeck standen Reihe
an {Reihe Kopf an Kopf mit den ihnen auf
der Brust befestigten weißen Schilderu, auf
denen die Nummern der Leute prangten, (denn
jeder ist nun einmal die ins Schiffbuch einge-

"«-«tragene Nummer) die Emigranten.
Der Schiffsarzt eilte

Menschenmassen hindurch und spähte eifrigst
nach einer bestimmten Nummer aus. Erst
nach längerem Suchen fand er einen alten
Mann, auf dessen weißem Schilde Nr. 573 zu
lesen war.

Der Alte war Iensen.
»Hören Sie mal, Iensen, der Kapitän

läßt Ihnen sagen, daß Ihre Tochter vorläufig
nicht transportfähig ist, um mit hinüber nach
ERST-Island zu kommen.«

»So, ich dachte es mir! Wie steht denn
listie Sache mit dem Geld,« setzte er lauernd
inzu.

»Darüber weiß ich persönlich gar nicht?)
sagte der Arzt, weil ich auch mit der Angelegen-
heit nichts zu tun habe. So viel mir aber be-
kannt ist, wird Ihnen noch vor Verlassen des
Schiffes der erste Offizier eingehendere Mit-
teilungen machen, sobald Nachricht von der
Lotsenstaiion eingegangen ist. Gehabt Euch
wohl, Iensen, für Eure Tochter habe ich ge-
sorgt, die wird bald gänzlich hergestellt sein
und dann zu Euch kommen.«

Der Alte nickte nur.
Als der Arzt gegangen war, fiel ihm

wieder ein, daß er etwas von Lotsenstation
gesagt hatte.

»Was hat denn das zu bedeuten,« sagte
er halblaut vor sich hin. »Die haben doch mit
meinem Gelde nichts zu tun?“

Bei diesem Gedanken begann es wieder in
ihm zu kochen, und neue Wut kam über ihn.

Er schimpfte ganz unvermittelt darauf los,
sodaß seine Nachbarn glaubten, er sei wirklich
verrückt geworden. «

»Wo ist denn eigentlich der rote Lump-
der Klaas,« schrie der Alte und sah sich
drohend nach allen Seiten um.

»He, hat keiner den roten Halunken
gesehen? Sonst kam er doch immer und — —-
ach ja, er will ja jetzt meine Tochter freien,
der Kerl!«

Die Nächststehenden sahen den Alten scheu
an, wagten ihn aber vorläufig nicht weiter zu
ragen, da sie einen Tobsuchtsausbruch im
"rchteten. .

Endlich setzte sich der lange Zug der Aus-
wanderer in Bewegung und alle stiegen

· bedächtig die lange Laufbriicke vom Schiff zum
Pier hinab.

Der Alte, die Nr. 573, mußte wohl oder
übel mit hin in dem Gedränge, aber er schaute
stets rückwärts-, ob sich nicht doch noch einer
der Offiziere sehen lassen werde oder ob nicht
der rote Klaas ihm einige aufklärende Worte
sage-n wollte.

Und da sich niemand um ihn kümmerte, er
nur die einfache Nr. 573 war, fo begann er
ein wenig kleiumütig und unsicher zu werden.
Er sagte nichts, schritt ruhig in der Reihe ein-

hszer, garf aber immer verstohlen scheue Blicke
um si .

Unterdessen waren die Leute in der Halle
des Piers geordnet worden und nun kamen
amerikanische Hasenpolizisten und übernahmen
sie zum Weitertransport.

Der alte Iensen wagte kaum aufzuseben,
denn er glaubte beim Anblick der Polizisten
jeden Augenblick verhaftet zu werben, unb als
einer der Leute gar feine Nummer ausrief, da
ag’te er nichts, nur afch’fahl wurbe er unb
rohte zusammenzubrechen.

zwischen diesen .
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·»Nummer 573,« rief noch einmal der
Polizist.

»So antworten Sie doch,« rief der Neben-
mag; Iensens dem Alten zu, ‚hören Sie denn
iii .«

»Hier,« stammelte der Alte ganz verwirrt.
„All right,” schrie der Polizeimann und

verlas die folgenden Nummern, und als er
immer weiter las, ohne ihn festzunehmen und
gar zu fesseln, da atmete ber Alte er-
leichtert auf.

Nun satte es hinausgehen, damit die
« Leute auf einen Tender verladen und nach

· EllissIslaiid transportiert wiirben.
Vergebens fah sich der alte Mann noch

einmal nach einem der Offiziere oder dem
Schiffsarzt um. Doch als er eben das feste
Land betrat, erblickte er das verhärmte und
müde dareinblickende Gesicht feiner Tochter-
seines einzigen Kindes. Ein gar eigenartiges
Gefühl beschlich den dahinwankenden Mann,

· und in seiner Seele kamen zum ersten Mal
die Gedanken auf, daß er doch an seiner Rose
sich schwer vergangen habe und an ihr das
alles wieder gut machen müsse, was sie gelitten.

Da saß er nun auf der Qu
station, allein im fernen, fremden Lande. Nie-
mand kümmerte sieh um ihn, alle hatten voll-
auf mit sich selbst zu tun, nicht einmal sein
eigenes Kind war bei ihm.

Still unb eintönig gingen bie Tage seiner
Gefangenschaft auf Ellis-Island dahin. Da
erhielt er ganz unvermutet bei Ankunft der
Poftsachen einen Brief.

Er kam von Rose.
Mein lieber Baterl

Ich hatte die Absicht, Dich selbst auf-
«zusuchen, um Dir alles das zu erzählen,
was mich und Dich in der letzten Zeit ge-
troffen hat, aber man wies.mich am Ein-
gange zu der Quarantänestation ab, als ich

Dich aufsuchen wollte, und so muß ich
es Dir schreiben, ehe ich Neuyork wieder
verlasse.

Rose schilderte nun kurz den Hergang der
ganzen Verabredung mit Onnen, dann den
Mord und ihren eigenen Kampf mit dem roten
Klaas, und schrieb über den Verlust des Geldes
folgendermaßen:

. Der rote Klaas ist fort. Bor Sandyhook
ist der verwegene Bursche mit einer Boje
über Bord gesprungen und wahrscheinlich
von dem amerikanischen Lotsenboot aufgefifcht
worden, das Geld hat er mitgenommen.
Sorge Dich nicht um mich, sondern sei ein-
gedenk, daß man durch Arbeit wieder hoch-
komnien kann. Ich muß in ihr alles zu
vergessen fachen, was mir Glück gebracht
haben folIte. Hättest Du nicht Deinen Zorn
mit Dir durchgehen lassen, so wären für
uns alle jetzt glückliche Tage angebrochen, und
Du brauchtest nun nicht wieder schwer zu
arbeiten, um das tägliche Brot zu verdienen;
wenn Du entlassen wirst, so wende Dich an
den Inspektor der Piers hier, er hat mir
versprochen, für Dich Arbeit zu schaffen. —-
Ich gehe in die Welt hinaus und suche
zunächst Wiedererlangung Deines Geldes,

ache an dem zu nehmen, der Dich und
mich ins Unglück stürzte und meinen Lieb-
ling in ein frühes Grab stieß.

Nie werde ich meinen anen ver e en,
r mich ist alles andere tot, nur die ache

ist mein und dieser Stimme muß ich folgen.
Durch den Inspektor wirft Du öfters

von mir hören.
Deine Tochter Rose.

,,Al«o allein, allein auf ber weiten Welt,«

 

·« stöhnte _ 1Esenfen.
Er rach nicht in zornige Berwünfchungen

aus, sondern nickte nur stumm, wie es seine
Art jetzt war, vor sich hin.

So gingen die letzten Tage der Quaran-
tänezeit hin, und nun endlich sollten die armen

' Menschen erlöst werden.
Am Morgen waren schon einige Boote mit ·

Händlern und Agenten angelaufen und ein
Teil der Auswanderer hatte das wenig gast-
.liche Eiland schon verlassen, als bei Verleer

· der einzelnen Leute der Ausrufer die Nr. 573
ausschrie.

arantänei .

 

Iensen wurde mit Kennerblick gemuftert
und schien den Herren von der amerikanischen
Einwanderiingskommisfion mit seiner hünen-
haften Größe nnd noch ungebrochenen Kraft
sehr zu gefallen.

„So, nun, was besitzt Ihr an Vermögen-
fragte der eine, ,,habt Ihr das vorgeschriebene
Einwanderungsgeld von 200 Dollar’s«

Iensen wußte nicht, wie ihm geschah,
daran hatte er überhaupt nicht gedacht, und
Isxih traf ihn diese veriiichtende Frage keulen-

wer.
»Ich habe nichts, gar nichts mehr-« brachte

er nur stöhnend heraus.
,,Geht mit dem nächsten Schiff der «Ham-

burg-Amerika-Linie« wieder nach — woher ist
der Mann, fragte, in feine Bestimmung diese
Frage einwerfend, der Kommissar.

»Aus Deutschland-, Mecklenburg,« ant-
, wertete ber Protokollführer.

,,Geht also nach Deutschland zurückl«
Die Nr. 573 war entlassen und wurde

dein aufsichtführenden Beamten übergeben.
Kaum war dies geschehen, so wurden die

; wenigen Leute, denen die Einwanderung nicht
gestattet wurde, in Sonderabteilen der Anstalt
untergebracht und ihnen mitgeteilt, daß sie
noch heute abend an Bord des nächsten nach
Deutschland abfahrenden Dampfers gebracht
würden.

Iensen hatte mithin noch einige Stunden
eit, in Ruhe seine Lage zu überdenken. Ihn

chauderte es! Nach Deutschland, nach Tarno-
witz sollte er zurück? Das war ja unmöglich,
unbenfbar! Lieber tot, als das. s

Da fiel ihm mitten in seinen düsteren Be-
trachtungen der Brief seiner Tochter ein.

Er suchte ihn hervor und begann, ihn noch
einmal eingehend durchzustudieren. Fast am
Ende angelangt, las er jetzt die Stelle, wo
seine Tochter ihm mitteilte, daß er am Pier
Arbeit finden könne.

Das überlegte er nun reiflicher und kam
nach minutenlangem Grübeln zu dem Resultat,
dieses Anerbieten zu berücksichtigen.

Er wandte sich an einen der Wärter, mit
dem er sich bekannt gemacht hatte und klagte
ihm seine Not.

„Goddam,“ sagte der Mann, „wenn Ihr
nur noch ein paar Dollar hättet, dann ließe
sieh schon manches tun, fo aber ift nichts zu
machen, hier heißt es «verdienen,« wo’s Geld
herkommt, ist egal, mit fo 5 oder 10 Dollar
läßt sich die Sache machen, anders nicht.“

Iensen fuhr erschreckt zusammen. 11 Dollar
waren sein ganzes Bermögenl Sollte er es
wagen?

Stöhnenb ging der große Mann auf und
ab; hin unb wieder griff er in die Tasche,
holte seine letzten Dollars daraus hervor und
drehte und wendete sie nach allen Seiten; da
kam auch der Mann wie von ungefähr zurück
und blieb ohne ein Wort zu sprechen vor dem
Alten stehen.

2»«’« tu’s,« sagte Iensen. »Wieviel braucht
r «

Gebt mir drei Dollar und dein Kapitän
des Bootes, auf das ich Euch bringe ebenfalls
drei Dollar, dann seid Ihr in einer Stunde
drüben in New-York an der Barklay Street
Bon dort könnt Ihr für zwei Cent nach
Hoboken kommen. das kennt Ihr, dort seid
Ihr ja angekommen

»Hier,« sagte der Alte unb drückte dem
Mann das Geld in die Hand; der prüfte es,
sagte: „All right" nnd zehn Minuten später
dampfte der alte Iensen stromauf, Neuyork an.

Und wieder eine Stunde später stand er
dem Inspektor der Hamburg-Amerika-Linie

- gegenüber.
»Alle Ihr seid der ensen?«
»Ia! Hier sind an meine Papierr.«
Der Beamte fand sie in Ordnung und

·. winkte dein Alten, ihm zu folgen.
»Ich werde Euch als Arbeiter einstellen,«

sagte er, in seinem Bureau angekommen,
»nur hat Eure Tochter einen Brief hinterlassen.
Wenn Ihr den Willen Eures Kindes tut, seid
ähr' angestellt, davon hängt es ab. Lest ihn

o.“
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Die Auszucht der Ferkel.
Was in der Jugend versäumt wurde,

läßt sich im Alter nicht mehr einbringen —
gilt besonders auch in der Schweinezucht
Die Zucht beginnt gewissermaßen mit dem
Momente der Befruchtung der weiblichen
Tiere, da die Tiere einen großen Teil ihrer
Körpetsäste zum Aufbau der Jungen ver-
wenden. Aus diesem Grunde ist die Fütte-
rung der Muttertiere von großer Bedeutung
für eine gute Ausbildung der Jungen. Die
Ernährung der Zuchtsauen darf weder reich-
lich noch zu kärglich fein. Zu fette Sauen
bringen in der Regel keine guten Ferkel zur
Welt oder es gehen dieselben häufig zugrunde.
Zu kärglich ernährte Sauen bringen Schwäch-
linge zur Welt. Es ist daher für den
Züchter von Wichtigkeit, die Fütterung ent-
sprechend einzurichten. Ebenso wie die tra-
gende Sau, ist auch für die säugende Sau
das Futter von großem Einfluß. Die viel-
fachen Klagen über das schwere Ausbringen
mancher Würfe würden verstummen, wenn
man sie berücksichtigen würde. Viele krank-
hafte Erscheinungen, die bei den Ferkeln auf-
treten, sind nur auf Fehler in der Fütterung
der Sauen zurückzuführen Als geeignete
Futtermittel für Ferkelsauen gelten Grünfutter,
Runkel-, Zuckerrüben, Möhren mit einer Zu-
gabe von Gerste oder Hafer. Jm Winter
wird das Grünfutter durch Heublumen oder
feines Grummet ersetzt. Wenn die Sauen
Gelegenheit haben zu weiden, so ist dies
selbstverständlich das Beste. Zu vermeiden
sind alle sogenannten hitzigen, blähenden,
stospfenden Futtermittel, ebenso alle Fabri-
kationsrückstände, welcher Art sie auch sein
mögen. Nicht gesüttert sollen daher werden:
Hülsenfrüchte, Oelkuchen, Reismehl, Baum-
·wollsaatmehl, Schlempe, frische Biertreber
und das Spülicht aus der Küche. Stets ist
auch Sorge dafür zu tragen, daß die Sauen
frisches Wasser bekommen. Nicht unerwähnt
soll bleiben, daß die Sauen auch Gelegenheit
haben müssen, Mauerschutt oder kallhaltige
Erde aufzunehmen und viel Bewegung zu
machen. Eine weitere Ursache der häufigen
Mißerfolge bei der Aufzucht der Ferkel ist
die Nichtbeachtung der richtigen Geburtszeit.
Als solche kämen unter unseren Verhältnissen
nur die Monate März, April und Ende
Juli oder Anfang August in Betracht. Be-
kanntlich leiden die jungen Ferkel sehr unter
dem ungünstigen Einflusse der Kälte; aber
auch die große Hitze ist dem Gedeihen der
Ferkel nicht förderlich. Die in den Monaten
März oder April geborenen Ferkel können
alsbald -——- schon nach 8—10 Tagen ——— bei
günstiger Witterung mit der Mutter ins
Freie gelassen werden, denn nichts ist für die
jungen Tiere nachteiliger als der Aufenthalt
in einem dunklen, feuchten und kalten Stall,
swo es öfters auch noch an Reinlichkeit fehlt.
Die Mutterfau wird um diese Zeit auch bald
Gelegenheit haben, Grünes zu fressen, was
für eine reichliche Milchabsonderung sehr för-
dernd wirkt. Die Ferkel werden anfangen,
in der Erde zu wühlen, und sich die not-
wendige mineralische Nahrung verschaffen.
Sind die Jungen 14 Tage alt geworden, so
soll man anfangen, sie an das Fressen zu
gewöhnen. Je früher die Ferlel Futter auf-

 

 

 

nehmen, um so schneller können sie wachsen ·
und um so weniger beanspruchen sie die Milch 5
der Mutter, was für diese wieder große
Vorteile gewährt. Um die Ferkel an das
Fressen zu gewöhnen, ist es am zweckmäßigsten,
e für einige Zeit von der Mutter zu trennen

und ihnen in einein niedrigen Troge ganze
Gerstenkörner vorzusetzen, die sie bald auf-
nehmen werden. Diese »Beisütterung« soll 

·mehrmals im Tage vorgenommen werden.1
Das hie und da gebräuchliche Verfahren, die
Ferkel schon in der vierten Lebenswoche ab-
zusetzen, ist gänzlich verkehrt. Die Ferkel
sind in einem solchen Alter noch viel zu
wenig entwickelt, bleiben deshalb längere
Zeit in ihrem Wichsiume zurück und be-
kommen dazu unschöne Formen. Sofern die
Ferkel zur Aufzucht bestimmt sind, sollten
dieselben vor einem Alter von acht Wochen
nicht abgewöhnt werden. Bei entsprechender
Fütterung der Muttersauen werden diese auch
noch länger Milch absondern und kann man
die Ferkel unbedenklich bis 12 Wochen fangen
laffen. Bei allmählichem Abgewöhnen hört
bei den Müttern die Milchabsonderung lang-
sam auf und die Ferlel vergessen die Milch
samt der Mutter bald. Nach dem Absetzen
sollen die Ferkel mit gutem, nahrhaftem
Futter versehen werden, damit sie unausge-
setzt schnell wachsen und sich in den Formen
günstig entwickeln. Hafer, Gerste und Maiss
schrot sind neben Grünfutter in dieser Zeit
die zuträglichsten Futtermittel. Der Züchter
muß fest im Auge behalten, daß das Wachs-
tum der Tiere um so rascher erfolgt, je jünger
diese sind.

Vom Anspannen.
Das Pferd soll richtig zwischen Aufhaltern

und Stangen stehen, so daß das Kummet in
allen Gangarten des Pferdes in seiner Lage
am Schulterblatt erhalten bleibt. Ferner
müssen alle übrigen Geschirrteile so eingespannt
sein, daß dieselben richtig sitzen und das
Pferd in keiner Weise belästigen. Je näher
das Pferd beim Angriffspunkt (Zugsobjekt)
eingespannt ist, desto größer ist die Kraftent-
faltung, je weiter entfernt davon, desto größer
die Kraftvergeudung Fehlerhafte Anspan-
nungen sind die zu kurze und die zu lange
Anspannung. Die zu kurze Anspannung findet
dann statt, wenn das Pferd zuweit rückwärts
eingespannt ist, also zu kurz in den Strängen
steht. Dadurch wird das untere Kummets
drittel von der Auflage am Schulterblatt
entfernt, durch die Rückhaltketten nach vor-
wärts gezerrt und die schon durch Kopf und
Hals stark belastete Vorhand noch mehr in
Anspruch genommen. Sie erzeugt die zu
starke Belastung des Nackens und verursacht
Druckschäden. Die zu kurze Anspannung
kann im Luxuswagen sehr oft beobachtet
werden. Die Anspannung ist dann zu lang,
wenn die Pferde zu weit vom Zugsobjekt
eingespannt sind. also zu lang in den Strängen
stehen. Mit der wachsenden Entfernung des
Angriffspunktes der Zugkraft von der fort-
zubringenden Last steigt der Bedarf an Zug-
kraft. Zu lang eingespannte Pferde können
ihre volle Zugkraft nicht entfalten. Zur rich-
tigen Zugkraftentwickelung gehört nun auch
der horizontale Anzug der Last. Je hori-
zontaler derselbe ist, desto größer ist auch die
Kraftentwickelung, weil dieselbe in der ange-
strerlkten Richtung erfolgt. Wenn wir nun
von einem horizontalen Anzug sprechen, so
werden hohe Räder vorausgesetzt. Solche
haben den Vorteil, daß sie zufolge ihrer
großen Uebersetzung eine rasche Fortbewegung
ermöglichen. Das hohe Rad hat ferner we-
niger Umdrehungen, folglich auch weniger
Reibung auf der Achse sowohl als am Boden,
daher auch weniger Abnutzung der Reib-
flächen. Jn koupiertem Gelände können hohe
Räder nicht mit Vorteil verwendet werden,
da sie beim Hinauffahren starkes Hinterge-
wicht entstehen lassen und das Pferd durch
den Bauchgurt in die Höhe heben, es am
Ziehen hindern. Beim Abwärtsfahren hat
das Pferd das ganze Bordergewicht zu tragen,
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was sehr schädlich auf seine Gliedmaßen ein-»
wirkt.

Einfluß der Gewöhnung der Kühe an
den Melker auf den Milchertrag.
Um aufzuzeigen, welchen Wert das Melken

der einzelnen Tiere durch ein und dieselbe
Person hat, veröffentlicht der Kontrollveamte
Gustav Beck, Brüss)w, im »Landboten«
folgende Erfahrung: Ja einem unter der
Milchoiehkontrolle stehenden Bestande des
tronirolloereins Randow wurden am 21.
April dieses Jahres zwei neue Melkerinnen
eingestellt, es war dies gerade am Tage der
Vornahme der Kontrolle. Der Durchschnitts-
settgehalt der H:rde betrug-· an diesem Ttge
2,73 Prozent, während der Darchschnittsfetts
gehalt am 22. März 3,23 Prozent, am 20.
Februar 3,54 Prozent und am 2l. Januar
3,50 Prozent betrug. (Frisch in Milch
kommende und trockenstehende Kühe sind in
diesen Kontrollen nicht berücksichtigt.) Es
scheint hierdurch erwiesen, daß die Kiihe an
das neue Meltpersonal nicht gewöhnt waren
und daß sie besonders die letzte Milch, die
ja bekanntlich am fettreichsten ist, nicht so
hergegeben haben wie zuvor. Wieviel Fett
die letzte Milch hat, zeigten folgende Versuche:
Nach Vornahme eines ordnungsmäßigen
Melkens wurde das Euter nach der Hegelunds
schen Melkmethode massiert und dann noch
einmal nachgemolken, wobei ungefähr noch
1/8 Liter Milch gewonnen wurde. Die Unter-
suchung dieser letzten Probe ergab einen Fett-
gehalt von 5,85 Prozent, während der
Durchfchnittsfeltgehalt von der ganzen vor-
hergewonnenen Milch nur 2,35 Prozent be-
trug. —— Außerdem wurde während des
Abendmelkens bei einer frischmilchenden Kuh
in zuerstgewonnener Milch ein Fettgehalt von
3,25 Prozent, in zuletztgewonnener ein solcher
von 8,75 Prozent gefunden.

Gemeinnütziges.
Verwendung von Hasenpfoten. Es gibt

nichts besseres, um die Zimmerpflanzen von
dem ihnen so nachteiligen Staub zu süubern,
als die Hasenpfote, die alles mit fortnimmt
und dabei garnichts beschädigt.

Risse in Kleidern lassen sich nicht immer
mit der Nadel ausbessern und in diesem Falle
empfiehlt sich folgendes Verfahren: Man lege
an der Stelle des Risses auf der Rückseite
des Stoffes ein Blättchen Guttapercha, bringt
die getrennten Teile in unmittelbarer Be-
rührung und stellt dann ein heißes Bügel-
eisen darauf. Augenblicklich sind dann die
klaffenden Stellen fest und fast unsichtbar an-
einander geklebt.

Silbersachen schützt man vor dem An-
laufen und dem Zerkratztwerden am besten
dadurch, daß man sie in weiches Leder ein-
wickelt. Für größere Gegenstände mache man
passende Hüllen. Am besten eignet sich das
weiche Wasch- oder Fensterleder dazu.«·:

Gedrückten Stint auszusrischen. Man
bestreiche ihn mit unverdünntem gereinigten
Spiritus und lasse ihn über ein Gefäß mit
kochendem Wasser aufdümpfen. Zuletzt reibe
man eine Bürste ganz leicht mit Mandelöl
ein und bürste den Samt erst gegen, dann
nach dem Strich. Sollten die Druckstellen
noch nicht ganz verschwunden sein, so wieder-
hole man das Verfahren noch einmal.

 



Helfer ni- Mitte. »Ich derüehe nicht, daß du den
großen leeren Koffer immer mitschleppft. wenn du umziehftl«
—- „Et sieht halt gar so dumm aus, wenn man in eine
neue Wohnung kommt nnd nichts mitbringt«.

sinnt-risi- etwas. Vater der Braut: »Sie haben
keine Stellung, tein Vermögen, womit wollen Sie denn da
heiraten ?“ —- Erwerber (ileiniaut): »Meine Uhr lönnt’ ich
beriesen!“

Siuhnmnb. »Mama, ich bin mitbe". —- »Aber
Kerlchen, wie kannst du denn jetzt schon müde iein! Sieh
nur den kleinen Rare an, ber ist den ganzen Tag herum-
gelaufen und noch gar nicht müde««. -— „8a, Mama, der
hat auch vier Beine, und ich bloß zweit«

Gitter Bund-. Kaufmann: »Na, mein Junge, was
wünscht du benn?“ -— Junge: »Für zehn Pfennig Shkuv
und neunzig Pfennia wieder ’rausl« —- Kaufmann: »Wo
haft du denn die filtert?“ —- Stange: »Die will Mutter
nächste Woche bringen!“

Auf Brut Ball. Kommerzienrat (in Herrn Bär, der
nicht tanzt und immer Eis ißt): »Lieder Herr Bär, ich
sehe Sie immer Eis essen und nicht tanzen. (Erlauben Sie,
ich habe Sie doch als Tanzbär eingeladen und nicht als
Eisbärl«

Grotte Emnlfion macht widerstandsfähig.
Kindern, die nicht essen, wie es sich gehört,

verdrießlich und teilnahmslos sind, muß durch Ver-
abreichung eines appetitverbessernden Nährmittels
nachgeholfen werben. Wie wertvoll Scotts Emulsion
in solchen Fällen ist, zeigt der folgende Brief:

Hamburg, Luruverweg 58, 30. März 1908.
»An unserem Söhnchen Otto konnten wir, als es etwa
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21/: Jahre alt war, keine rechte Freude mehr haben, denn
das Kind wollte nicht recht voranaehen. Ohne daß ihm
etwas eigentliches fehlte. war ber Junge doch verdrießlich
und schien nicht die geringste Widerstandssähigkeit zu be-
sitzen. Nach verschiedenen vergeblichen Versuchen mit anderen
Mitteln griffen wir aui Anraten unseres Arztes zu Scotts
Emulsion, die das Kind sofort und gerne nahm. Obgleich
wir then nur eine geringe menge, nämlich täglich drei
Kasseeldssel voll gaben, zeigte sich die Wiriung doch bald,
ba _ber Junge sich- zusehends kräftigte nnd eine blühende
Gefichtsfarbe betam.“ (am) Frau Otto Schramm.

Die ungewöhnlich hohe Nährkrast von Scotts
Emulsion rührt von den allerseinsten
Rohmaterialien her, die in dem lang-
erprobten Scottschen Verfahren voll-
kommen leicht verdaulich und schmack-
haft gemacht sind. Kinder sowohl
als auch Erwachsene gebrauchen
Scotts Emulsion mit größtem Vor-

. ... teil. Jede Packung der echten Scotts
« s « Emulsion muß die nebenstehende

332111351dFHZFZEsgg Schutzmarte aufweisen, die einzig
Fichkgndgagicgzg die volle Gewähr für die Erlangung
scheu Vers-arms- so schöner Erfolge bietet.

Scotts Emulsion wird von nns ausschließlich im großen verlauft,
unb zwar nie lose nach Gewicht oder Maß, sondern nur in versiegelten
Originalflaschen in Karton mit unserer Schutzmarke (Fischer mit dem
Dorsch). Scott & Bowne, G. m. b. H» Frankfurt a. M.

Bestandteile: Feinster Medizinal:Lebertraii 150,0, prima Glyzerin
50,0, unterphosphorigsaurer Kalt 4,3. untervhosphorigfaures Nation 2,0,
pulv. Tragant 3,0. seinster arab. Gumnn pulv. 2,0, destill. Wasser 129,0,
Allohol:11.0. Hierzu aroinatische Emnlfion mit Zimt-, Mandel- und Gaul-
tberiaöl je 2 Tropfen.

   

 

 

 

 

 

werden.

  

s Gesucht '
wird von einer modernen Hausfrau für sich und ihren

Mann —- der angestrengt geistig zu arbeiten hat —- und

für ihre 4 Kinder ein durchaus unschädliches, dabei aber
wohlschmeckendes und sehr billiges Hausgetränk. Es muß »
selbst bei täglichem Genuß sowohl von den Erwachsenen als l

l!

 

auch von den Kindern gut vertragen und gern getrunken

Ein solches Getränk gibt es schon seit 20 Jahren,
es heißt —- Kathreiners Malzkaffee.

l Man hüte sich vor Nachahmungenl
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· Kreuzsiern .-

upp9 bis BESTEN!
lMan achte auf den Namen Maggi.l

Auf der Judilännesaeesstellnng für Strähnen
in Berlin wurde der Magen-Gesellschaft außer der
goldenen Unsstellungsmedaille als besondere Auszeichnung
auch noch die von der Stadt London geüistete Sein-Gelb-
Medaille der „Universal Cookery and Food Association,
London“. zueikannr.

I L

Kerls die Wäfch’ nnd leisf’ sie steh’n —
Am nächsten Morgen ift’s gefcheh’n!

Ozouit
das moderne Waschmittel

n. Ie.-II. l

 

 
Die Meinung eines asthmnkranken

Arztes über Apotheker Neumeier’s Asthma-Pulver
und Asihmassigarillos Derselbe schreibt wörtlich-

,,Jch kann nicht genug danken für die gefällige Sen-
dung des AfihmaiPnlvers, das gerade zu einer Zeit
eintrai, als ich schwer an Afthma zu leiden hatte.
Die Wirkung war eine vorzügliche“.

Dr. Kirschner, Arzt, Polzin, Pommern.
Erhältlich nur in den Apotheken, die Dose Pulver 2114,50

oder den Karton Zigarillos M. 1,50. Apotheler Neumeier
Frankfurt a. M.

Seil: Nitr. Brachhclodns Kraut 45, LobeL Iran: 6, Snlpeterf. M an.
Salpetrigs. Natr. 5, Scbt. 5, Rehrzncker 16 Teile.
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3 Hausfreunde
in Jedem Haushalts sind .

Dr. Henkels ‘WaSä
Millionenfach erprobt und bestbevrährt, beliebt in der ganzen Welt.

klle
E Paket ä 35 c. 65 an.

- DExij
Bleichsoda :
 

Das idealste und vollkommenste selbsttätloe Wasch-
mittel von höchster Wasch— und Bleichkraft. «
von sollst ohne jede Arbeit und Mühe; macht dre
Wäsche blütenweiss, frisch und duftig, wio von der
Sonne gebleicht, schont und erhält sie und ist absolut
unschädlich bei jeglicher Anwendung

Im Gebrauch billigstes, unerreichtes Waschmittel, er-
leichtert die Arbeit, bleicht wie auf dem Rasen und
ist absolut unschädlich. schont das Gewebe. da frei
von Chlor und scharfen Stoffen!

Die beste Waschhülfe. vorzüglich zum Einsetzen .der
Wäsche; unentbehrlich zum Reinigen von schmutzigen
Gegenständen. zum Scheuern von Böden und Wänden!

Ueber-all erhältlich!

Alleinige'Fabrikantem Henkel a: Ge.‚ Düsseldorf. 

an. 9.

 

Uhr samt Kette
für nur M. 2.—

Wegen Ankauf großer Quanti-
täten Uhren versendet schlefifches

Exporthaus:
1 prachtvolle bergoibete, 36 stün- f
dige Präzisionsislnkersubr samt
schöner Kette für nur an. 2,

swie auch eine Zjährige schrift-
liche Garantie.
von 3 Stück Mo 5950p 5 Stück

Versand p. Nachnahme

Schlesifche (Erlaubnis
l. Gelb, Nensandez 173.

NB. Für Nichtvoss. Geld retour.

 

l ’ti ilY‘agen ei en e.
-

Unsagbare Dankbarkeit veran-
anlasst mich, meinen leidenden Mit-
menschen freudig u. unentgeltlich
mitzuteilen , wasmich Vonjahrelang
hartnäckigen Leiden betreit hat.

Frau Friede Laumann,
Nordhausen 237.

sympathisch
wirit ein zartes, reines Gesicht-
rosiges, jugendfrisches Aussehen-
weiße, sammetweiche Hnnt und
blendend schöner Teilst

Alles dies erzeugt die allein echte

 
 

Bei Ubnahme

durch das

  
 

WORK

wmittel

Wäscht

 

    

   

     

 

  

Deutsche erstkl. Roland-Fahrräder“
Motorräder, Näh-, sprech-, Schreib:
n. Landw.-Maschinen, Uhren, Musik:
instrumente u. Photogr. Apparate a s-
Wunsch auf Te I
Fahrrädernv.20M. an. .
von 7 M. an. Bei Barzahlun liefern
Fahrräder schon v. 56 M. an.
nnd-hör sehr billig. Katalog koste-nie

l Boiand - Maschinen - Geschaltet!

Stett-unstet humane; sseife
von Bergmann se 00., Radebeai,
St. 50 Pf. bei Georg Rother,

Oskar Scholz. los. Platsch und
W. Hass in Srebnib.
 

zahlun . Anzahl. be
onatLAhzahl.

ahnet-cis

in Köln 244

 

 

nutzung.
 

Grüntee!
Eine gute Idee kann zum Wohls f

stand führen bei sachgemäßer Aus-
Auskunst kostenlos.

PetentangenienrsBürs
Ebel G Schmidt,

Abt. Bresletn, Neue Talchenstr.21.

   

        

  

bei geringen Aufwen-
dungen sehr elegant
auszusehen. Siemüssen
nur die vorzüglichen
Favoritschnitte be— «
wärencj Fiir die Hz -« ,,:- «
sc net ereiganzunen.- ,
behrlich. ’
Anleitung durchdas

Grosse Favorit-
 

 
 

reeli, diskret und
Var Geld schnell verleiht an
jedermann, mäßige Zinsen. Glänz.
Dunkschr. Provision vom Darlehn.

0. Grindler, Berlin W. 8,
Friedrichan 196. Handelsg. eingetr.

 

Cin- und Verlauf gozgioldzgggkzzz
H. Schubert, geprüft. Grabmale), finalen, Shnitiebriitln 44.

hat. nieentgeltlich mit, was mir von
fahrelangen, analvollen Rasen- u.
serdainne sielchwerden geholf.

A. ceck, Lehrerin,
Sachsenhansen b. Frankfurt a. Ili.

    
ModenoAIbum

Mageuleidendeu engem!
teile ich aus Dankbarkeit Irrt und MZZSFFAIZHM «

von der Ver- -
kaut-stelle der Firma oder w
nicht am Platze, direkt von der
Internationalen schnitt-innre-

aktur, Dresden-N. 8.   



 

Freiwill. Feuern-ehe
Aue-as.

Sonntag. den 24. Oktober e.,
nachmittags 4 Uhr-

Uebung.
Das Kommando.

  

 

Am Montag, den 18.
d. M., wird im hiefigen
St. Hedwigsstift wiederum ein

Sturm fiir weib-
liche Handarbeiteu

aller Art
unter Leitung einer besonderen
Handarbeiteschwester eröffnet
werden. Meldungen nimmt
entgegen m, Ignatia‚ Malta

Neben-Adressuschreibeu 4.....
bei 1000 Adr. 8 M. Verdienst. Näh.
Treppe,Bödlitzs Ehrenbergb Leipzig.

 

 

Untern Leiern empfehlen wir den

Profit NeujohrsKalender-
pro 19

Derfelbe pist zum0Preise von
20 Pf. bei unseren Kolporteuren
zu haben Nach Orten, wo sich
solche nicht befinden, liefern wir den
Kalender frei ins Haus gegen Ein-
sendung d. Betragesin Briesmarkem

Maretzke D Märtin,
Trebnin i. Schl.

Flechten
I'll. und trockene Schuppenflechte
sknph. Ekzem, klanme

ofl'eneFiisse
Wurm 150111301811le Ador-
Ists-, m- mm, soe- state-

lind oft sehr hartnäckig;

In hieher vergeblich heißt
vhcllt n werden, mache noch ein.
auch mit der bestens der-litt-

RlNO-SALBE
|llt-I. dunkel. Dasein. 1.16 1.2.36

Ihr echt l- Oktsisalpaoku
volle-gründet und mit h
lieh. Schubert t 00., Vol-disk
Mdunken weise man zurück.

Wachs. Napht. je 15 Weilt-Mo Bel-
m1., VonetTerp. Wisse-spieka ‚ben-
Unu- je 6,53130“: 86, Chlyear 0‚I.
0 II In,“ in den speiset-II

 

 

Auch in den Apotheken der Ums
gegend, u. a.

Stadtapotheke nur...

1511. 11|1|11. Bettstdml
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sxooiuietscbeül Winter-eitle zu i’rebuitz.
Der nächste Lehrkursus beginnt am
Donnerstag, den 28. Oktober d. 3.

Gesuche um Aufnahme find an den Unterzeichneten einzureichen
Direktor Klocke.

I“ Einziges Spezial-Geschäft Breslaus ‘-

Trausr-Magazin August Benedix
Telephon 4010 . Breslau, Ring l . Ecke Nicolaistr.

Trauer- Kleider
Hüte, Schleier, Blusen, Röcke, Paletots

sowie alle zur Trauer erforderlich. Gegenstände

Auswahlsend. auf Wunsch im Haus . Maß-Anfertigung in list-. Zeit

  Preise billig, aber fest! «

Wer fein Grundstück
ohne Provifiondvoribuß

I- verkaufen willtI
Rittergüter, Landwirtschaiten,

Ziegeleien, Grundstücke, Geschäfts-
und Wohnhäuser, Villen, Hotelb,
Mühlen und alle industriellen Unter-
nehmungen werden disiret und
schnell verkauft durch das altbetannte

Burean Zentrum, Berlin
Landbbergerftn 57

(Gesetzlich einaetraaene Firma)

Wer Hypotheken aufzunehmen
sucht, wende sich vertrauenevoll an
unser Burean. Da unser Vertreter in
den nächsten Tagen dort anwesend ist,
bitten mir um Also-sb- her oenauen
Adresse Der Besuch ist tostenlos.

Ihn. Koth-s

Institut fur
Vettekranke,

Breslaiy Taneuuienftrafee 76.
Operationelose Snszialbehandlg.

non Krampfadern, Wunden, Sale
fluß, fowie sämtl. veralteten Bein-
leiden; auch Hautirostheiten als
rass- und trockene fürchte, Bart-
flechte, ohne Berufgfibrunq.

SpkcchstJ Tägl.non9—12,3-5;
Sonniae von g——12ilhr. Dienstag
und Freitag feine Sprcchst.

Quittung!
50000 Paar Schuhe ! ! !

4 PaarSchuhe für nur 6 Mart.
Wegen Zahlungestockung mehrerer

großer Fabriien wurde ich beauf-
tragt, einen großen Posten Schuhe
tief unter dem Erzeugungopeeib
loszufchlagem 3d) des-kaute daher
an jedermann 2 Paar Herren-
nur 2 Paar Damen-Schnür-
schtthe, Leder braun oder schwarz,
galoschiert, Kappenbesatz, mit start
genageltem Lederboden, hochelegante
neuefte Fasson. Größe laut Er.
Alle 4 Paar kosten nur 6 Mart.

Versand ver Nach-sahns-
II. Bping-rn, Schuh-(5396:1,

an!“ Nr. 238.

 

.
1
.

Bettnässen.
Befreiung garantiert sofort. Alter

und Geschlecht angeben! Auskunft

umsonst: Institut .‚Sanitas“, Vel-

hurg Nr. 262, Bayern.
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Jmtnerm,dimmer wieder

Wendelstelner
Izu-Inspi-

Brennessel-Spinius
per Flasche 1.25 und 2.50 M.

echt mit „Wendelsteiner Kircheri“
in Originalflasche.

Rriiftigt den Haarbodem reinigt von
Schuppen verhütet den Hoarausfall und
Kal)lköpsigkeit— AlpinaSeife 60 Pf.‚
Brennessel-Haaröl 60 Pf.‚ Pomadei M.,
Alpina- Milch 2 111., Alpenblumen-

Sommerspross-en--Oreme 2 M.
Wendelsteiner Schönhelts - Teint- Tee
per Paket 2.50 16.811 haben in
Apotheken, Drogerien 11. Parfümerien.  
 

 

 
 

rMeinel Elle-rot„11‘
banncnitafabrKlingenthaKSa)168

‚xi-“isTHE D
‚o|1111Hvql gkdos

« « " i weitem”
Nu .

533.9
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Dentbar billigt”. unb anerkannt beste
Bezugsquelle fiir anharmonitas
( 34 6,8chörig—1, 2, 3, 4reihig).
Spez.: Harmonitae nach Wiener Art.

Andere Musitwaren sehr billig."‚
Garantie: Zurücknahme u. Geld retour.
Über 6000 amtl· beeälauh. Dankschreiben.  
 

 

SalzbrunnerOberbrunnen

 

heilbewähr
Ver-and durch Ouotav Strichen. Bub Satzbrunn 1.84111.

seit Jahrhunderten

bei R.nrrh.n. Gicht
und Zudecrknnkhdt

 

 

 

Einkaufs-Quelle.

Fritz liammesiahr

Umsonst u. iranko
Spiel-,

  

sendet
illustr.

„M 3.25
10.2.25

Pracht-sllaiaiog
Musikwaren eto.‚ ca. 5000 Gegenstände enthaltend. Beste

Wichtig für jeden. Bitte zu verlangen.

Foche bei Solingen.

Neuheit! Nur bei mlr zu haben.
Kronen-Diamantstahl..
Kronen-Silberstahl . . ..
Rasiermesser,WeisshettM. 1.50
Rasierschalen u. Pinsel 5M. 0.25
Rasierselic und PulveräM. 0|25
Streichriemen ........ M.
Komplette Rasiergarnltur |mit Blutstillsr in feinem Etui M. 4.25, 6.—, 8.—

od.

Fabrik. und
Versandhaus

Versand per Nachnahme
_ vorh. Kasse.

Beste Rasier-

hervorr. Neuheit. in stahl-,
Leser-,

messer der Welt

3jähr. Garantie

Haarschneide- Maschine „Perlekt“
mit Gebrauchsanw., nach welch. jeder ohne
Vorkenntn. Elle-are 5.013.711. 10 mm Lange
schneid. kann. Sollte (16811. I. keln. Fam 1611|.

 

cela-,

Te rfekt‘
"kW

Optik,

 
 
 

 
 

steil-nur Heilmittel-vermittelst oon 13. Oktober 1909.
Der Auftreten betrug:

‘74 Schafe Hierzu vom letzten Markte Ueberfianb: 24 Rinden 21 Schweine
1 tiaib, 47 Schafe.

D G s e n- 980115. anlegen-. höchst. Schiachtw. bis
Junge fleißige, nicht auggemäü u. ält. außgemäfi.
Eiiifiig ges-nährte hinge, gut genährte ältere .
Gering genähree jeden Alters . .

B nllen. 830116., ausgewachs» höchst. Schlachtw.
Bollfleifchige, jüngere .
Mäßig genährte jüngere und gut «aenährte ältere .

Reihen u. Kühe Bollft., ausgem. Kalb. h. Schlachtw.
Vollst» ausgem. Kühe höchsten Schlachtw. bis zu 7 3.
2911. ausgem. Kühe u. wenig gut entw. jüng. Kühe 1c.
Müßig genZiiirte Kühe und Kalb-n .. .
Gering genährtog Jungvieh (Fresser)

Kälber. Donpelender feinfter Mast.
Feinste Mastialber (Voll Mast)
Beste Saugkälber
Minute 02450158555gute Saugtiilber
Geringe Saugiälber

Schafe.
Ueltere Masthammel
Mäßig genährte Hammel und Schafe- fMergschaM

Sodw ei n e. Speckschweine über 3 Ztr. Lebendgewicht

1'

Mastlämmeeundjüngere Mafthammel

Vollfleischige über 2% Zentner Lebendgewicht
Boüsleischige über 2 Zentner Lebendgewicht
Vpofcnichige Schweine hie 2 Zentner Leheuvkjewicht
Gering entwickelte Schweine
Sauen und Altschneider .

nebst-stand verbleiben

63.

« J 89 -48

1247 Rinden 1850 Schweine, 939 Kälber

Es wurden gezahlt für bl) Kar. erkl. Steuer:
360m0“. einem.» .

39-42
35-—88
31-34

II bis 30

. 38—41

31-—34
38 «- 41
34—-37
26 „33
bis 25
21ss27

51—56 -
47 “-54

bis IS
38-43
31—-37
bis 30
62-—66
56—-63
bös-til
52 .. 58
49...53
50- 56

17 Rinder, 5 Schweine 81 Schafe.

67-—76
59——66
52-55

70‘73
60 - 65
bis 60
68-74
59 -- 67
48—59

45 —- 59

85-— 87
78—87
60—68
bis 57
79-85
61-73

75-—80
69-76
68-—76
66 ‚-73
68—-67
61- 67

der-innre Itrsoutteutetiut sont 13. Oktober l909.
Bei schwachem Angebot war die Stimmung feft und Preise waren

Weizen höher.für Weizen und Hafer höher.
Braugerfte ruhig, andere Gerfte matt.

Roggen fest. (dufte:
Hafer höher.

Bittoriaerbfen ohne Angel-» 24,50-26,50Ei. Kleine Erbsen ruhig, gelbe
172,00-» 23,00 Ei., grüne 23—24 Ei. Weiße Speisebahnen fest, 21-23 bis
24— 2460 Eiart. Pferdebodnen 19—1920 Eiart, wenig Umsatz. Lupinen
ohne angeln, Wicken ohne Ums.., 13 —16 M» Peluschien feft, 21 bis 22 Ei.
p. 100 Kilogr.

1 30—1,60 Makk.
gehalt.
22,50

24« 26 Ei., Leindotter ohne3Geschäft, 21-—22-

ti‘artcffeltnehl fester,
Mart

Waggonlad. Oelfaaten ruhig.

Mehl

per.

tuhig,p

100

.100 61g. einschl. Sack Brutto Weisenmehl
00 neu, 30,50-—31,50, Roggenmebl 0 23,--75 24 „75 Haubbacken 23,00 bis
24 00 Ei. Kartoffneln und Rartoifelfahrtlate.

23‚00 Mari,
Kilogramm

Speifetartoffeln t). 50 91g.
Fabrilkartoffeln 1,00 135 Mart je nach Stärke-

Kartoffelbärte steigend,
einschließlich Sack bei

Winterrapg fest, 21„-—00—-2400 25‚.00
Hanssaat 20-—21 Ei., Schlagieinfaat ruhig, schief 22-—25 Ei., russ. 22bis

28—24 Eiart. Kleefaatem
Jnlarnatilee,fchles.,ruh.26— 34-36Ei.p.5018g.0iottleeichmäch.11.56:! Ang..,
25-- 40—50— 60 63371., seinster darüber; Gelbilee ohne- Engel). Etaie
ruhig, 16,,7b—1·725 Ei. Radstuchen zieml. fest, ist- 14,50 Eiart. Leiniuchen,
schles. ruhig, 16,50 —- 17,00, fremder ruhig,
suchen ruhig, 14,50, Roggensutterneehl ruhig, 12,75413‚00 Ei. Weizen-
tleie ruhig, 12‚00-—12‚50 Eiart. Kartoffelflocken 16.00 Ei., fr. Stat. schles.
Fabriten, alles per 100 Sigr.

16 — 16,50 Ei. Palmierns

Heu per 50 31g. 3,60-4‚00 Ei. Roggens

 

    
    

 

 

  

 

 
 

       

 

 

 

     

 

    

   

 
 

     

Gemede sind gollfrei) 1111111111le gestattet oder Geld retour. IHM“am” VJMMMUFTM langftroh p. Schock 39-41 Ei.
10Psd.neue,gute, M
üeichcss Nur“; W « r c Indien« Geiin (Slogan, Grotttuu, Biegnih, Eiiiitid't. Reif-se Eeumartt,

IFTHZZFFO ‘ 13. 10. 12. 10. 12 10. 7. 10. 8 10 6. 10. 9.10 6. 10.

PVHZZPZJ 100 aus Weizen . . . 22,60 19,50 23,4921,“ —,-—— —,-- 28,41 91,90 9280 20,60 81,—- 19,... 2180 21,80 2180 21,50
N 15 209 m 1 „ Roggen . . . 16,90 14,40 17,20 18 20 16.40 —,-- 16,8) 1880 16,50 15,—— 18,50 15,40 1720‘18180 18,50 15,90

100 „ Gera- . . . . 18,— 13,50 18,50 13,- 18,40 16.-— 18... 1480 17.50 1450 ,- —.-—— 1850 14'50 18-— 13,60
100 „ gin- . . . . 15,-— 13,50 15,30 1491 15,60 15,50 14,8) 14,40 15 50 1450 15,..- 14,20 14,80 14,90 14,80 18,40
Im u M0“ · a . o 2450'18‚— 25"— 20,” """‚"'"' «1.0,...— Zo- 26,"" "”7“ ‚""' """ « « ‚m s.,-«- "'"' 26".“ 22'—

100 „ Kartoffel- . . . 3,20 2,20 —, —,— ,- —,— 420 320 4,— 2,60 3 -— —,-- 540 "4,80 —,-- —,—
l lila Butter . . . . . —-,— -—,—- , --,-- ,- -,— 2,40 2,20 --,-- —,-— 2,60 —,-- 2,40 2‚20 4.,... —,-—
l Mandel Eier s o o s —p— ”pM ——' ”0— -f“ —5— ""3"" ""5"" —"'"" _‚90 —‚— 1,10 1;- ’“g— m,—

igg 1111065511). . . . . 8,—- 7,20 —,- ‑‑.‑‑ ‚—- —,-- ein«-g5,20 ‑‑‑.‑‑ —-,— 3370 1,-. Es 2.5 7,—. 6,--
, .ɇ tro « s · “in “9"" r“ ""0"" _‘o— ⸗ We “r « - ‚“" t“ — —-

Pfund schneeweiße daunenweichs L— —-—-——— L-—-
chlisfene Ei.25,3010 Psd. 8» e Oel-. Patfchlan, Eulen, Erneute, Editor, Trachenberg, Seel-nig, Worum-,

FIHPFZMIIMFZ 13.24.4801:; ' 2. 10. 7, 10 12 10. 13. 10. 7.10 8 10. 9 10. 10 10

8811:161- sit-Es 30 Daum- . 100 aus Beim . . . . 21,80 19,60 22,20 20,— 21,7019 90 21,80 20.50 22 so 22‚90 21,70 21— 29,20 91,20 22,50 9190
Grau-) r’aue’ e Ei. 3, miß- 100 „ eng ca . . . . 18,40 14,80 17,-— 15,—- 1630 14,50 16,30 15,40 17,—|18'50 18,80 16— 1890 15,80 16,80 18:03
s mit, ehneew 11m. 5- 5.,50 - 100 „ oeke . . . . 14,50 18,70 18,50 15,-- 1881 1380 14,—— 12,50 15,50 14.- 18, -- 14.- 17,» 15,»- ——‚——
sie-»Ja II 422135933611?„f; zu? . . . . Fee-so fizgz 40 15,— 13,50 15,70 14,40 15,— 14,-— äs«‚60 Fig-— ikm köp- 15’40 14,50 15,80 15--

. en o o o I — 4--I —,«" _'_‚.... —'— “- n— —— « ;— "'" "'— 23, "‘- "g— wi-

Fom Periode-AMICI seist-Mk- 100 „ Kartoffel- . . . 52—— 4,—— 5.50. 4.50 J --:—- 3,40 3 — 480 4,-—- 3:- 2}.— 3’80 —j- 4,·—- 3,60
etlichen. bitte m- essen-Abs 1 any Butter . . . . . 2,80 2,60 2,40 2,20 ,—- --‚— 2.41 220 28) 2,40 -,- —,—- 2,40 —,— 280 9,20
Bencdikt steh-eh l Mandel Eier . . . 1,-— --‚90 .......... --,-·- -,-- --,— 1,-5 -—,95 1,20 1,10 ..._.... -—,-— ——,t—.0 --,- 1,05 —.,95

rinnt.«epaencim,oohmeu. 100 Eile . . . . . 8.— 7.20 7.— 6.— .— -.- 6."— 5.60 9.— 7.— 8,- 6- 7.— -——.-— 7.- 6.-
_ » 51m . . . . 8,80 6,—-— 4.-- 3,-- ‑‑‑.‑‑ ‑‑‑.‑‑‑‑ 5,50 4,- —,-- -,—-- 8,— 5— 7,— 3,— 7,— 4,-- 
 Druckund Verlag: Maretzke d. Eiärtin, Trebnitz i. Schi. — Für den Inhalt verantwortliche E. Eiitttin, Irebnis.
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sturmeswogen.
Roman von Wilhelm von Trothæ

tNachdruck verboten.)

9) (Fortsetzung.)

Da klopfte es heftig von außen an die
·Kabinentür. Der erste Offizier rief, die Tür
öffnend, laut:

»Ist der Herr Kommandant hier?"
»Iawohl, was gibt’s?« gab der Gerufene

zurück

»Bei der Musterung fehlte der Matrose
Geheul-«

„Goddam,“ schrie der Kapitän aufspringend
und die Anwesenheit Roses gänzlich vergessend.
»Lassen Sie das ganze Schiff absucheu und
wird der Mann gefunden, so liegt er sofort in
-sEisen und Gefängnis unten im tiefsten Raum
»auf dem Kiel!«

,,Iawohl, Herr Kommandant. Ich habe
das alles schon angeordnet und erlaubte mir in
seinem vorzugreifen, um die Leute anzuspornen
sindem ich 100 Dollar auf den Kopf —« 5

»Tausend,« unterbrach ihn der Kapitän
heftig, „taufenb sind nicht zuviel. Hat man
ije einen verruchteren Halunken auf dem blauen
Meere unter den befahrenen Leuten vor dem
Mast gehabt, wie den Kerl! — Treiben Sie
Die Leute zur Eile an, jede Minute ist kostbar!«
19' Cgrüßend schritt der erste Offizier darauf eilig

.- man .
»Gelsen," fragte Rose den Kapitän, nach

idem der foizier gegangen war, »wer ist das?«
Einen Augenblick sah der Kapitän wie

Hilfe suchend den Arzt an, als ob er sagen
-.wollte, na so ganz klar scheint es mit der auch
nicht mehr zu sein, aber der Arzt schüttelte
‚ruhig den Kopf und so sagte der Kommandant
zu Rose gewendet:

»Nun das ist doch der Matrose, der, —-
ider — ja der Sie gerettet haben will!«

Rose sah kopfschüttelnd vor sich hin, ehe
sksie leise sagte:

»So viel Lumpereien soll ein Mensch
züberhaupt fertig bringen? Man sollte es kaum
„glauben. Glaubt-en Sie wirklich, daß der
Mann Gelsen heißt? Klaas Iürgens

heißt er, der ,,rote Klaas«. Also auch mit ge-
stohlenen Papieren fuhr er und hat so vielleicht
seinen armen Maatum sein Brot gebracht! —-
Und das Geld hat er mitgenommen, o der
-Halunke, wie wird das der Vater aufnehmen,
wird er’s überstehen-« fügte sie hinzu.

»Wollen Sie Ihren Vater sehen?«
»Nein, nein, bitte lassen Sie mich jetzt

allein. In wenig Stunden bin ich bereit, alles
sErlebte zu Protokoll zu geben -—- bis dahin ist
Ioielleicht auch der Mann gefunden, ich muß
mich sammeln, es ist zu viel, was ich Ihnen
zu sagen habe, bitte warten Sie — und be-
Denken Sie,« sagte Rose leise und ein auf-

- steigendes Schluchzen unterdrückend hinzu, »ich
habe mein Liebstes, meine einzigste Stütze im
Leben für immer verloren!« —

Der Kommandant ergriff sichtlich beweget
die Hand des jungen Mädchens und sagte:

»Geru willfahre ich Ihrem Wunsche, aber
seien Sie versichert, in mir finden Sie stets einen
Berater aus den Sie sich verlassen können.«

»Ich glaube und weiß es,« gab Rose zur
Antwort-.

„A11 rights Kommen Sie Herr Doktor,
wir wollen Fräulein Iensen jetzt sich selbst
überlassen.«

Kaum waren die Herren gegangen, da
hörte sie auf dem Gange rauhe Stimmen, die
treitend näher kamen, und vor ihrer Tür stehen
bleibend, schrie jemand:

»Da möcht’ ich doch sehen, wer mir den
ZZutritt zu meinem Kinde verwehren sollte.«

· ofe erkannte sogleich, daß es die Stimme des
Vaters war.

»Ich verwehre es Ihnen,« _ga‘b der Arzt
ruhig zur Antwort.  

UnterhalumgesBeilage.
_— 

»Sie? Na mit Ihnen werde ich schon
fertig, Sie Pflaster -——- -— ——”

»Verhalten Sie sich still, Iensen, sonst
könnten Sie noch Unannehmbichkeiten haben,
die Ihnen teuer zu stehen kommen!«

,,Platz da,« schrie der Alte und hämmerte
mit seinen großen Fäusten gegen die Kabinen-
tür Roses

»Mein Geld,« schrie er hinein, ,,mein Geld
will ich haben, verstehst Du mich, ungeratenes
Kind! Wo ist mein Geld, wo hast Du es?«

»Geh Vater, sobald alles klar ist, lasse
ich Dich rufen,« gab Rose von innen zur
Antwort.

»Da hört Ihr es,« schrie der Alte tobend,
»bestehlen will mich das Mädchen, aber warte,
ich werde Dich lehren vor Deinem Vater
Respekt haben,” und mit einem wilden Fluch
trat er dröhnend gegen die Türe.

Zwei langgezogeneBootsmannspfiffehallten
das eck entlang, ein Zeichen, daß Not am
Manne war uud da der erste Offizier eben auf
dem Wege zu Roses Kabine war, wo er den
Kommandanten noch vermutete, um ihm das
Verschwinden des Klaas zu melden, so eilte
er mit ein paar haudfesten Matrosen herbei.

In wenig Worten hatte der Arzt ihn über
das Vorgefallene aufgeklärt und da der alte
Iensen nun auch gegen ihn zu toben begann-
so lag er bald mit einigen Hanflejnen gefesselt
am Boden und wurde von Matrosen ins
Hospital geschafft. —-

»Herein,« rief Rose nun auf ein Klopfen
und der erste Offizier trat ein.

Als er Rose allein sah, trat er zurück-
sie aber sagte:

»Der Kapitän ist vor einigen Minuten
gegangen! -——- Ist — der —- Mörder —- —-
gefunden?«

„Stein, er ist sogar entkommen. Er muß
sich an einem Ende ins Wasser gelassen haben
und in den Lotsenkutter geflüchet sein!«

Rose war sprachlos. Der Kerl kam doch
immer davon.

,,Weiß es der Kapitän schon?« fragte sie.
»Nein, ich suchte ihn hier und wollte

ihm die Entdeckung melden.«
»Tu’n Sie das. — In einer halben

Stunde bin ich oben bei ihm, dann kann das
Protokoll ausgenommen werden. Können Sie
nicht alle aussegelnden Schiffe anrufen und
ihnen die Sache kurz mitteilen und um Namen
sowie Bestimmungsort des Schiffes bitten, damit
telegraphisch die Behörden das Schiff noch vor
dem Einlaufen in den betreffenden Hafen nach
dem Klaas durchsuchen?«

»Habe schon selbst ähnliche Gedanken ge-
habt-« gab der Offizier zurück, sah dann aber
mit einem erstaunten Blick das junge
Mädchen an.

»Sie wundern sich über micg,“ sagte sie,
und als er zustimmend nickte, fn r sie fort:

»Es gilt den Mörder meines Bräutigams
zu ergreifen und ein Seemannskind kennt gar
manches mehr, was anderen fremd ist.«

»Aber Sie dürfen nicht aufstehen, das
schadet Ihnen!«

»Pah, das soll mir schaden? — Als mir
einmal eine Raa den Kopf halb einschlug, da
lag ich auch für einige Stunden wie tot im
Boote. Bei der Einfahrt zu Hause hatte ich
das Ruder wieder fest in der Hand. Also be-
stellen Sie dem"Kapitän, daß ich in einer alben
Stunde klar bin, fo, und nun lassen Sie mich
bitte allein!« »

‚A11 right,‘ antwortete der Offizier und

. Er schritt eilig dem Vorschifs zit und stieg
hinauf zur Kabine des Kapitäns. "

Als er dort eintrat, schloß der Schiffsarzt
gerade seinen Bericht über den alten Iensen.

Der Kommandant war ein wenig ärger-
lich, daß bei der schon so großen Arbeitsfülle
diese Angelegenheit noch hinzu kam, aber nach
kurzem Ueberlegen sagte er:

»Fertigen Sie also die nötigen Papiere

ging · gekommen war. 
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ans, Herr Doktor, damit der Mann als krank
in die Quarautäne-·31ation für Vlnsmauderer
auf Glis-Island eitntzeliesert wird, damit ist
dann für uns die Sache vorläufig aus der Welt.«

»Und Sie, ' fuhr er zu dem in wartender
Haltung dastehenden ersten Offizier fort, „bringen
anscheinend auch eine Hiobspost, denn das
WetterglasIhres Gesichtes sieht auf,,Sturm!«

»Ist auch Grund genug dazu vorhanden,
Herr Kapitän,« gab jener tiefernst zurück, »denn
der rote Klaas ist —- — ——— enti‘ouiuicn!"

Mit einem jähen Ruck sprang der Kom-
mandaut auf und fragte, ein ungläubiges
Gesicht ziehend und mit entfetzter Miene lang-
gedeil)nt:

»Gut — —- -—— fommen?”
,,Iawohl er muß sich in den Lotsenkntter

niedergelassen haben, das Ende, an dem er
niedergegaugeu ist, hängt noch achtern außen-
bords, auch die dortige Ringboje fehlt!«

»Ein verdammt gerissener Hund muß das
sein, der Gelsen —- --- —- —«

»So heißt er auch gar nicht,« warf der
Osfizier ein.

»Ja, ja, weiß es schon, aber wie sollen
wir so plötzlich seinen richtigen Namen behalten
—— ,,roteu Schust« sollte man so, einen Lumpen
nur nennen.——— Man sollte auch kaum glauben-
daß unter den Ianmaats sich solche Halnuken
befinden. Die ganze Sache hier an Bord ist
fast wie ein inoderner sBirateuranb. Goddam,«
schloß er sei-ne Rede und steckte sich eine neue
Zigarre an.

»Viel Schlaf wird uns in dieser Nacht nicht
drücken-« begann der erste Osfizier von neuem.
,,In etwa einer halben Stunde will Fräulein
Iensen alles zu Protokoll geben.«

»Soll damit warten bis wir vor Anker
liegen.“

»Das sagte ich auch, aber da warf sie
mir dazwischen, man müsse alle aussegelnden
Schiffe auf den Mann aufmerksam machen
nnd damit muß ich ihr schon Recht geben.«

»Verdammt! Das Frauenzinuuer hat ’n
Kopf wie ’n Staatsanwalt. Kam-Es ihr auch
nicht verdenken, denn wo die Liebe endet, da
paßt fo’n Weibsbild auf, wie ’n Haifisch auf
’n Stück Speck, das unversehens über Bord
geht. Wer da sagt, daß Liebe blind und dumm
macht, nun der ist ein Narr; hier liegt der
Gegenbeweis vor! ——- Schön, also bitte be-
Lorgen Sie das, ich muß jetzt auf die Brücke,
enn in spätestens einer halben Stunde muß

der Anker fallen-«
,,Sehr wohl, Herr Kapitän,« sagte der erste

Offizier grüßend und schritt nach dem Karten-
zimmer. Dort schrieb er auf ein Blatt Papier:

»Warten Sie, bis der Kapitän Sie
rufen läßt, es wird alles besorgt.

I., I. Offizier.«
Er pfiff einem Läufer und befahl ihm,

den Zettel sofort an Fräulein Iensen, Kabine
241, zu besorgen, dann stieg auch er, mit
Nachtglas nnd Sprachrohr bewaffnet, auf die
Brücke und postierte sich dort oben hart am
Rande an Backbordseite.

So groß der Verkehr aber auf dem Hudson
und in der Bai von Neuyork auch ist, heute
abend spähte der Offizier vergebens nach einem
stromabwärts gleitenden Schiffe, nur ein
einziger Küstendampfer legte sich einlaufend
unweit des Schnelldampfers vor Anker.

Ein nach dorthin sofort abgesandtes Boot-.
das der erste Offizier selbst steuerte, kam
unverrichteter Sache wieder zurück, da niemand
seit dem letzten Anlegeplatz Seaford an Bord

Wohl hatten die Leute ver-
chiedene Segel dicht an sich vorbeischleichesn
ehen, aber keins hielt auf die Reede oder die
Einfahrt von Neuyork zu.

Es wurden sofort die nötigen Befehle
und Mitteilungen an die verschiedenen Be-
hör en, besonders an das Lotsenaint ausge-
kerti t, und noch in derselben Nacht dampfte
ie Barkasse des Steamers trotz Eisgang mit

der eintretenden lut stromaufwärts, um am
Lotsenanlegeplatz estznmachetr



· Als die Flut eintrat, schwenkte das Schiff
Iangsam am Anker herum, und nun begab sich
der Kapitän mit dem ersten Offizier wieder in
das Navigationszimmer, um den Bericht über
Fräulein Ienseiis Erlebnisse aufzunehmen.

Wenige Minuten später stand das junge
Mädchen den Offizieren gegenüber nnd begann:

»Warum ich den Onnen die letzten Tage
nicht gesehen habe, nun das waren unsere
Sachen, aber da er nicht zu mir kam, so
mußte ich mich wohl oder übel bequemen,
ihn anfzusuchen, um das entstandene Miß-
verständnis zwischen uns klar zu machen!

Ich hatte vom Daniensalon aus beobachtet,
wie er dienstlich häufiger auf dem Achterschiff
zu tun hatte. Die Dampfsirene heulte, daß es
mir durch alle Glieder fuhr, trotzdem ich sonst
nicht fchreckhaft bin.

Als ich den Onnen nun langsam wieder
nach vorn gehen sah, da faßte ich den Ent-
schluß, mich auf dem Achterfchiff zu verstecken
Und ihn dort zu erwarten.

Rose errötete dabei ein wenig und zögerte
weiterznsagem daß sie dies nur aus Liebe zu
ihrem Bräutigam getan habe, um mit ihm
tndlich wieder ins Klare zu kommen.

Der Kapitän erkannte sofort die Ver-
szgenheit, in der Rose sich befand und half
ihr mit den Worten: ,,Also, Sie suchten f'ch
dort zu verstecken, schön, der Grund hierfür
gehört nicht hierher, und so fahren Sie bitte
fort, wir wollen nur Tatsachen, keine “hrer
Gefühle wissen,« über den wunden unkt
hinweg, wofür sie ihm einen dankenden Blick
Zuwarf und dann fortfuhr:

»Als ich eben die Verbindnugsbrücke des
Promenaden mit dem Achterdeck erreichte-
sah ich, wie sich ein Mann vorsichtig aus einer
der zusammengerollten Troser erhob und sich
an der Lotmasehine zu schafer machte. Als
sich der Mann nach vollbrachter Arbeit um-
wandte, um wahrscheinlich sein bisheriges
Versteck wieder anfznsuchen, erkannte ich in
ihm den roten Klaas

Ietzt wußte ich genug, nnd so kaiierte ich
Mich am Großmast nieder nnd wartete dort,
am den zurückkehrenden Tomsen zu warnen.

Wohl eine Stunde mochte ich so in der
kauernden Stellung verharrt haben, da erschien
er. aber dieses Mal in Begleitung eines
anderen Mannes, in dem ich später den einen
Quartemneister erkannte.

Mein Eingreifen war nun überflüssig
geworden und so blieb ich ruhig fitzeu, um
mich bei guter Gelegenheit unbemerkt zurück-
zuziehen.

An der Lotleine mußte Havarie ent-
standen sein, denn der Quartermeister verließ
den Steuermann und das Achterdeck; der
Tomer mußte ihm einen Befehl gegeben
gaben, den ich aber nicht verstehen konnte.

Ietzt galt es für mich anfzupasfen. ———
Da stieg Onnen Tomsen auch schon über
die Reeling, um den entstandenen Schaden
außenbords genauer zu besichtigen. Diesen
Augenblick schien der rote Klaas erwartet
In haben und herauspringend sah ich, wie
"Er den Onnen über Bord warf, ein Messer
blitzte mehrfach auf.

Wie die große Boje nachfolgte, ist mir
entgangen, denn mit dem Schrei ,,Onnen«
Bitrate ich auf den Unhold zu, um ihn zu
greifen

«Mit beiden Armen umspannte ich den
Mann nnd schrie in meiner Verzweiflung und
Wut nur Mörder.

Da lachte er auf und brüllte:
»Ei, Du bist’s, Rose, na, dann komm

vheit, mein Täubchen,« biß mich in die Hand-
sodaß ich ihn loslassen mußte, dann griff er
brutal uach‘ meinem Halse nnd entriß mir die
Tasche mit dem darin befindlichen Vermögen
meines Vaters.

Dieser mußte ihm wohl in einer Stunde
der Trunkenheit gesagt haben, daß ich das
Geld bei mir trage.

Nun entstand ein furchtbares Ringen, denn
ich sollte dem Onnen folgen, und nur mit
meinen letzten Kräften riß ich ihn mit in die
Fluten hinab.

Dort fühlte ich einen heftigen Schmerz am
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Kopfe dann verlor ich die Besinnung.«
Rose hielt im Erzählen inne und schöpfte

tief Atem.
„So, Herr Kapitän, nun kennen Sie den

wahren Sachverhalt und —- die wenigen,
furchtbaren Leidensminnten und ein zerschla-
genes Lebensglück einer Seemannsbraut. —-
Entsagen und eine teuere Erinnerung, das ist
nun mein Beben!“

Wieder entstand eine Pause, während der
Kapitän ein Stück Papier aus seiner Rock-
tafche hervorzog nnd es vor Rose legte.

»Und das ?« fragte er.
Das ist Onnen Tomsens Geld. Ich sollte

ihm nur die Quittung aufbewahren, da sie bei
mir sicherer sei, als bei ihm. Er hätte sie
leichter verlieren können, als ich, meinte er.“

Damit waren aber auch Roses Kräfte
erschöpft, und ein neuer Tränenstrom machte
ihrem gepreßten und totivunden Herzen Luft.

Nach einer längeren Pause, während der
der erste Offizier noch geschrieben hatte und der
Kapitän still das weinende Mädchen betrachtete,
sagte ersterer leise zum Kommandantem

,,Stimmt fast auf ein Haar, wie ich alles
vermutete."

Der Kapitän nickte.
,,Fräulein Iensen, sind Sie bereit, das

alles zu beschwören?« fragte der Kapitän
endlich langsam und jedes Wort betonend,
»dann unterschreiben Sie bitte dieses Protokoll-«

Rose schien wie aus einem Traum zu er-
wachen. Sie fah den Kapitän einen Moment
wie geistesabwefend an, dann überzog ein harter
und entschlossener Zug ihr Gesicht, ihre Augen
funkelten, und sie sagte fest und ruhig:

»Ich bin bereit, das zu beschwören," und
mit festen Zügen setzte sie unter das Dokument
ihren Namen.

Aufatmend richtete sie sich zu ihrer Größe
auf und sagte dann kalt:

»Ich habe nur noch eine Aufgabe, meinen
Geliebten und -— den Vater an jenem Manne
zu rächen. Mein Vater überlebt den Verlust
des Geldes nicht, so weit ich ihn kenne-« fügte
sie mit schneidendem Hsohne im Ton nnd einem
Ziegwerfenden Zug um den Mund herum
inzu.

,,Bleiben Sie ruhig, Fräulein Rose,« sagte
der Kapitän ruhig, aber freundlich, »übereilen
Sie nichts und vergessen Sie nicht, daß hier
zwei Männer vom blauen Salzwasser sind, die
Ihre Freunde und Stützen fein werben."

Rose musterte beide einen Augenblick so
scharf, als wollte sie ihre Augen bis auf den
Grund der Seelen der beiden Männer ver-
senken, dann streckte sie jedem eine Hand hin,
die diese beide wackeren Offiziere mit festem
Druck umspannten und sagte:

»Es feil Ich glaube Ihnenl«
Dann ging fie. —-
Rose fand in dieser Nacht keinen Schlaf.

Schwere Gedanken durchkreuzten ihr Gehirn.
Auf dem Wege zu ihrer Kabine traf sie noch
den Arzt, der ihr den bedenklichen Zustand des
Vaters mitteilte.

»An das noch,-«stöhnte sie, „nun kann
ich ihn si nicht einmal selbst überlassen. Das

n ist die Strafe für seine Taten —- geistig
Heu halb tot!” —-

Sie brach an ihrem Bette zusammen und
siizlnnzte daß Gott erbarm’.

,,Womit habe ich das verdient,« jammerte
sie und begann mit ihrem Gott, mit den
Weinreben, mit allen zu hadern, nur ganz all-
iii.-.i.ntich gewann sie ihre Fassung zurück, und
da int- nun die Schmerzen ausgetobt hatten, fp
bue'a ihr ganzes Sinnen und Denken nur aus
Rache an dem verhaßten Mörder gerichtet.

14.Kapitel.

Der Zwischendeckspassagiet
Nr. 573.

Eisig kalt wehte der Wind von See her
nnd trieb kleine gekräuselte Wellen ftromaufs
warte», deren Rücken die dicken braungrauen
Eisschollem _ die der Hudfon heruntertrieb,
tanzend nnd krachend gegeneinanderschlugen.

- Ueber- und untereinander stauten sie sich und
warfen buntschillernde Reflexe um sich hin,  

welche die eben über die schnellbedeckten Höhetc
emporsteigende Sonne hervorgeruer hatte.-

Pustend und faiichend legte soeben ein
kleines, mit einem goldenem Adler geziertes
Dampfboot, das im Top eine gelbe lagge
führte, von der ,,Augufta Victoria« nnd
arbeitete sich durch die im Wogendrang daher-
rollenden Eisschollen einem anderen Schiffe zu,
an Bord den amerikanischen Quarantäne-Arzt
mit sich führend.

Langsam ging von dem Schnelldampfer
die im Vortop bisher gehißte gelbe Quarantäne:
Flagge nieder, nnd wenige Minuten später er-
chien, mit Schlamm und Eis überzogen, der
schwere Anker über dem Wasser.

Mit langsamer Fahrt ging die ,,Augufta
Vietoria« nun ftrömanf, der Riesenstadt Nen-
york zu.

Die Offiziere hatten mehr wie genug zu
tun und konnten sich mithin wenig um die reise-
fertigen Passagiere kümmern. Auch um den
lieben Nächsten sorgte sich kaum jemand, und
so hatte sich Rose unbemerkt bis an das Vor-
schiffdurchgedrängtz sie stand jetzt einsam dort
vorne und blickte starr dem vor ihr in seiner
ganzen Großartigkeit aufsteigenden Neuner
entgegen.

Also das war die neue Welt, dachte sie,
und in der sollte ich mein glückliches Leben
beginnen. O wie anders hatte ich mir die
Ankunft hier vorgestelltl

Eben hatte das Schiff die imposante
Freiheitsstatne mit der in der Rechten hoch--
gehaltenen Riesenfaekel passiert, als dicht hinter
ihnen eine Insel, mit vielen Gebäuden ans
Backfteinen zusammengefügt, darauf auftauchte.

Starr fah fie dorthin inid ein eigentüm-
liches Gefühl bemächtigte sich ihrer; wie hyp-
notisiert hingen ihre Blicke an den gefängnis-
artigen Hänsern mit den hohen Einsriedigungs-
mauern. »Es werden wohl Kaserneu für
Matrosen sein-« tröstete sie ihr aufgeregtes
Gemüt.

Ein daherkommender Matrose, den sie trotz
heftigen inneren Sträubens nach jenem Häuser-
komplexe fragte, der nach unsern Begriffen
einem mittelgroßen Dorfe gleichkam, sagte:

»O Miß, das ist EllissIslandl Das ist
die Quarantäneftation für die neuankommenden
Auswaiidererl« Dann schritt er grüßend
weiter, während ein Seufzer die Brust des
jungen Mädchens wie im Krampfe hob.

Längst schon war das Schiff an der Insel,
die so viel Elend in sich birgt, vorübergefahren.

Was sollte nun werben, dachte Rose weiter
und fah ftarr auf die allmählich zurücktretenden
Höhen, die die Mündung des Stromes ein-
renzten, um nun der Ebene, in der die
illionenstadt liegt, Platz zu machen.
Noch immer starrte sie so ins Blaue

hinein, als hinter ihr leise jemand sagte:
»Ich suche sie schon seit einer halben

Stunde, Fräulein Ienfen.«
Sie wandte sich langsam dem Sprecher

zu nnd stand dem Schiffsarzt gegenüber.
Dann fuhr er fort: »
»Die Sache mit Ihrem Vater ist mir ein

reines Rätsel; gestern tobte er, wie ein dem
Wahnsinn naher Mensch nnd als ich ihn
vorhin besuchte, war. er vollständig klar bei
Verstand; was soll »ich nur daraus machen?
Helfen und raten Sie mir, Sie finb ja seine
Tochter, Sie kennen ihn ja, und er ist ja doch
auch ihr Vaterl« h

»Ja, ja,« sagte sie fchneibenb, ‚er ift mein
Vater,« und dabei verschärfte sich der herbe Zug

f, um ihren Mund noch mehr.
Nach einer längeren Pause wandte sie sich

s langsam zum Gehen und sprach müde:
»Ich werde wieder ins Zwischendeck gehen.

· wo ich zu Anfang der Reise war, wo ich auch
'eht, ohne Heimat, ohne alles, hingehöre; von
a aus werde ich mit ihm dort gelandet, dann
mag kommen, was da will,’ und wies rück-

g wärts nach dem vorher passierten Ellis-Island.
»Ich werde mit dem ersten Offizier

- darüber sprechen, so ohne weiterO geht das
nicht zu machen, Fräulein Iensen. Bleiben Sie,
bis die anderen gelandet sind, hier an Bord,
dann wird Ihnen jener Bescheid geben. jetzt
haben die Qfsiziere alle Hände voll ja tun.




